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Abg. Dr. Böckel (Reformpartei): Unſere 
Stellung zur Vorlage iſt abhängig von der Deckungs⸗ 
frage. Ich hoffe, der Reichskanzler wird heute ganz 
beſtimmte Erklärungen darüber abgeben, welche Steuern 
außer der Börſenſteuer in Ausſicht genommen find. 
Wir wollen keine Conſumſteuern und keine Erhöhung 
der Reichsſchulden. Wir müſſen den Gedanken an einer 
Reichseinkommenſteuer ernſtlich ins Auge faſſen. 
Unverſtändlich iſt mir, wie die Reglerung mit Rußland, 
das wir als einen Feind betrachten, einen Handels⸗ 
vertrag abſchließen will. Mit Feinden ſchließt man 
doch keine Handelsverträge. 


Die erſte Leſung der Militär⸗ 
BON vorlage. 

e faktiſche Cntſcheidung, welche bei wichtigen 
Vorlagen ſonſt früheſtens die zweite, oft in befonders 
zweifelhaften und wichtigen Fällen gewöhnlich erſt die 
ah Leſung bringt, hat in dem Falle der Militär 
vor DIE bereits die erſte Leſung gebracht. Nicht daß 
e ründe zu Gunſten der Militärvorlage einge⸗ 

racht worden wären, nicht daß eine überwältigende 
oder auch nur ſtattliche Majorität im Reichstage für 
er n wäre, nein, der Worte ſind — 
un Monaten genug gewechſelt worden, man wollte, Reichskanzler Graf Caprivi: Bezüglich der 
al 5 Aufenthalt in Berlin augenbllcklich nicht Deckungsfrage habe c alles geſagt, — 9 
En er N iſt, Thaten, d. h. die Entſcheidung] läßt. Ich kann den Vorredner nur um Vertrauen 

3 BE f am letzten Sonnabend erfolgt. Nicht! bitten. 
jonft ein in den nicht Bennigſen oder Richter oder Abg. Richter (ftj. Volksp.): Ich halte die 
großer user im e neuen Reichstag hinübergeretteter] Vorlage durch nichts für gerechtfertigt. Die National⸗ 
hat die zend m treite, nicht die Umkehr einer Partei] liberalen ſind nur auf den Krücken der Regierung in 
de ung herbeigeführt, nein die polniſche Partei, den Reichstag gekommen. Wir ſind in unſerer Oppo⸗ 
10 ve als eine reichsfeindliche behandelt hat,] ſition gegen die Vorlage nicht entſchieden genug ges 
Nam eutſche Reformpartei, hinter welchem ſchönen] weſen, darum haben wir an die Sozialdemokraten 
er 1 ſich die in der ganzen civiliſirten Welt ver⸗ viele Mandate verloren. Wir geben uns nicht ver⸗ 
10 55 hal dem ſonſt jo maßvollen jetzigen Reichs⸗loren. Warum kommt die Regierung nicht mit einer 
j 77 n den ſchärſſten Ausdrücken verurthellte anti⸗] Wahlſtatiſtit heraus? Sie würde ergeben, daß mehrere 
Bu che Iambajt ‚verbirgt. Die Abgg. Rickert, hunderttauſend Stimmen mehr gegen als für die 
BR ewski und Böckel haben eigentlich die Ent | Vorlage abgegeben worden find. Die Wahlkreis⸗ 
Grundes 4 in der erſten Leſung ſichergeſtellt, im | eintheilung iſt eine durchaus veraltete. Der Bund 
dur N a über die Stellung der Rickertſchen Partei] der Landwirthe iſt nichts als ein Bund der Land⸗ 
beg 8 55 über die der Polen nur künſtlich er⸗räthe. Der Triumph der Staatskunſt des Reichs⸗ 
bal 0 eifel herrſcht, einzig Herr Böckel. Diejer | kanzlers iſt, daß Herr Böckel das Zünglein an der 
ſichert ub nicht frank und frei ſein Votum zuge- | Wage geworden iſt. Frankreich haben wir in Folge 
f Meiden 10 Jeder weiß, daß er, indem er feine Ente} der Unruhen nur noch weniger zu fürchten. Die 
d De 1 den Erklärungen des Reichskanzlers über | zweijährige Dienſtzeit fordern wir als eine Entlaſtung, 
Deckun für ſich abhängig machte, thatſächlich nur] nicht Hand in Hand mit neuen Belaſtungen. Wes⸗ 
Würde kei cc und ſein Gefolge ſuchte, um mit] halb kommt man nicht wenigſtens ſogleich mit den 
Waden 8 dere Nein in ein Ja umwandeln zu] Steuervorlagen? Ueber das Spiritusmonopol, das jo 
. att der Erklärungen, die er nicht geben lange in der Luft liegt, hat ſich der Reichskanzler 
wird ber — Caprivi Vertrauen und Herr Böckel] gar nicht ausgeſprochen. Ohne die Militärvorlage 
„Rund die Militärvorlage wird ange⸗ | find die Matrikularbeiträge in dieſem Jahre ſchon 


nommen werden. 
Was die Dedun anbetrifft a um 35 Millionen erhöht worden und in den Einzel⸗ 
a anbetrifft, jo hat Graf v. Caprivi] ſtaaten find die Perſonalſteuern aufs Höchſte an⸗ 


gewiß ebenſo wie Herr Böckel die Abſicht, die Börſe] geſpannt. Das franzöſiſche 
pt, 5 Cadresge 
. zu laſſen und die Armen zu ſchonen. Daß das] Ganzen etwa 6 Millonen und in der Abschuß n 
rſtere gelingen wird, ſind wir überzeugt; die Armen langjährigen Organiſation. Der Reichstag müßte feſt 
I jenen wird ſchon ſchwerer fein, auch wenn die | bleiben und die Vorlage ablehnen. 
en) = Brod⸗ und Schnapsſteuer, wie ver⸗ Abg. v. Jazdzewski (Pole): Ich verzichte 
N) 1 wird. Die ſchönen Pläne mit | darauf, materiell auf die Vorlage einzugehen und 
Ausbringung 3 1 nicht, wo es ſich um die] erkläre, daß wir für dieſelbe eintreten werden, in der 
Auch Noth gen ſechszig Milllonen handelt.] Hoffnung, daß unſer loyales Verhalten ein eben 


ſchild und ' 6 
nicht die ganzen Dehrloften tragen. 7 3 ſolches von der Regierung in Preußen und im Reich 


nden wird. 

189 900 1155 ar 9 Beſteuerung des Einkommen } Abg. Rickert (fr. Vg.): Ich halte mich 
Nun vielleicht 5 zu \ unften der Mititärvorlage. | nicht an die Deckungsfrage gebunden. Ich habe die 
keine Suiſched ringt die zweite Leſung wenn auch] Ueberzeugung, daß bei uns militäriſche Fragen nicht 
ſichlich der Derte⸗ jo doch nähere Aufklärung bins | jo behandelt werden, wie fie es müßten. Ich habe 
ri e tage; die Entſcheidung über die] mich von der Nothwendigkeit und Durchführbarkeit 
Selig 0 e bereits erfolgt, in der erſten] der Vorlage überzeugt. Ich habe das Vertrauen, 
el. daß die zweijährige Dienſtzeit ſich bewähren und daß 
man ſie nicht wieder abſchaffen wird. 

Die Diskuſſion ſchließt. 

Commiſſionsberathung ift nicht beantragt, die zweite 
Leſung findet im Plenum ſtatt. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. (Inter⸗ 
pellationen Oſann und Bebel und Militärvorlage.) 

(Schluß 3 Uhr.) 


geboten wurde, in der einzigen Richtung wahrnahmen, miſſionsplätze in Rechnung kommt. Danach ſind 
welcher jetzt der Gang der Weltbewegung ſeine uns den beiden für die Kommiſſionswahlen vereinigten 
widerrufliche Sanktion ertbeilt hat. . Parteien zuerkannt worden in einer Kommiſſion 
g von 7 Mitgliedern und 14 Mitgliedern je 1 Platz, 
0 En lat 0 Fi Bag ah m in einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern 2 Plätze 
angeblich „genaue Darſtellung der Verhältniſſe“, und in einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern 3 
unter welchen Premierlieutenant v. Volckmar Plätze. 5 
bei Balinga (Kamerun) gefallen iſt. Von ſeinem — Der Bundes rath wird gleich nach Schluß 
Eintreffen in Kamerun bis zu ſeinem Tode ftand | des Reichstages gleichfalls Serien machen. i 
1.⸗L. v. Volckmar unter Gewehr. Anfang Oktober — Der Bundes rath bat in jener Sitzung 
ſtellte er ſich in die Dienſte der v. Gravenreuth'ſchen] vom 12. Junk d. J. beſchloſſen, daß zollpflichtige 
Expedition und am 17. bethelligte er ſich bereits an Gegenſtände, die als Muſter dienen und von fran⸗ 
dem Gefechte von Mianga. — Am 5. November zöſiſchen oder niederländiſchen Handlungsreiſenden in 
führte er im Gefecht von Buea, wo v. Gravenreuth das Zollgebiet eingeführt werden — unter der 
fiel, eine günſtige Entſcheidung herbei. Ungefähr eine Vorausſetzung der Fortdauer der von Frankreich und 
halbe Stunde vor dem preußiſchen Legationsrath] den Niederlanden thatſächlich gewährten Gegen⸗ 
Schuckmann und von Stetten ſoll er die Palliſade ſeitigkeit —, vom Eingangszoll frei zu laſſen find, 
von Buea überſtiegen haben. Nachdem er den bes ſofern fie binnen einer im voraus zu beilimmenden 
ſchwerlichen Marſch über den Kamerunberg (4000 Friſt unverkauft wieder ausgeführt werden und die 
Meter) ausgeführt hatte, vollendete er den Ausbau Identität der ein⸗ und wieder ausgeführten Gegen⸗ 
der Station ‚Eden, Eine Kette von Kämpfen vers | Hände außer Zweifel it. s 
bindet die Zeit vom Januar 1892 bis Ende April — Der Ausnahmetarif für Futter⸗ 
desſelben Jahres. Herr von Volckmar kam nach Ba mang el iſt nach geuerer Beſtimmung ausgedehnt 
Unga, wo Chef Ranſay das Kommando führte, der,] worden auf Reiſigſutter ſowjie Häckſel und Kuchen 
wie Herr Guido von Volckmar ſich ausdrückt, in „uns bon Reiſig, Pulza (Abfallwaſſer bei der Kartoffel⸗ 
begreifliher Verblendung“ den Häuptling der Balinga ſtärkefabrikation.) Dieſe Erweiterung tritt am 12 d. M. 
Hilfeleiſtungen auf ſeinen Raubzügen gebrauchen in Kraft. : 
ließ! Als der Chef abzog, übertrug er, nach der], — Die Zahl der Gründungen ein Deut ſch⸗ 
Schilderung Guidos von Volckmar, Herrn v. Volckmar [land im erſten Halbjahr 1893 beträgt 39, die 
das Kommando über eine 50 Mann ſtarke „Krüppel⸗ Summe der Aktienkapttalien über 303 Million Mk. 
arde“ mit je 6 Stück Patronen pro Mann. Ran ſay Die größten der Geſellſchaften in Berlin mit 5 Mill. 
hatte ihm zwar verſprochen, eine Ablöſungstruppe zu | Mk. find die Allgemeine Deutſche Kleinbahnengeſell⸗ 
ſchicken, aber dieſe kam nicht. Herr von Volckmar] ſchaft in Berlin und die Ostdeutſche Klelubahnenge⸗ 
hatte um Enthebung von ſeinem Poſten aus Geſund⸗ ſellſchaft in Bromberg mit 4 Mill. Mk. Die kleinſte 
heitsrückſichten gebeten. Er erhielt aber weder Hilfe, hat nur ein Aktienkapital von 1000 Mk., eingetheilt 
noch wurde er abgelöſt. in 5 Appoints à 200 Mk. Es iſt dies die Aktten⸗ 
Was ſchon bei Ramſay's Abzug von Balinga] geſellſchaft Reuchlin in Pforzheim. 
ſicher erwartet werden mußte, wenn nicht Hilfe kam, — Der Nachtragsetat für das laufende 
iſt, ſo fchreibt Herr Guido von Volckmar⸗Kirchen⸗ Rechnungsjahr, der die Aufbringung der Mittel zur 
ſitterbach, eingetreten. Volckmar mit feiner numeriſch Beſtreltung der einmaligen Ausgaben der Verwaltung 
und qualitativ völlig ungenügenden Mannſchaft und des Reichs heeres herbeiführen ſoll, iſt dem Bundesrath 
ſeiner kaum nennenswerthen Munitlon, dazu aller bereits zugegangen und dürfte dem Reichstage vor der 
Nahrungsmittel entblößt, mußte ſammt der Station zweiten Leſung der Militärvorlage unterbreltet werden. 
binnen kurzer Friſt ganz und gar in des Balinga⸗ Die erforderlichen Mittel ſollen durch eine Anleihe 
Volkes Gewalt kommen. Es mußte der Augenblick] aufgebracht werden, worüber ein Geſetz in den knappen 
kommen, wo er nicht mehr im Stande war, ſich von Formen aller früheren Anleihegeſetze vorgelegt werden 
den Ausfällen und Raubzügen der Balinga's auszu⸗ wird. Die Höhe der Summe, um die es ſich handelt, 
ſchließen. Was in den langen Monaten, während ſoll ſich über 48 Millionen Mark belaufen. 
deren er ſehnlichſt die Hilfe und doch vergeblich er⸗ —— — a 
wartete, mit ihm vorging, welche Qualen er während⸗ Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Die Getreidearten haben 


deſſen erduldete, wie er mehr und mehr ſich aller 
Mittel beraubt ſah, ſich der Zumuthungen der ſich trotz elementarer Schäden im Allgemeinen gebeſſert, 
nur der Staud des Mais iſt nicht überall zufrieden⸗ 


Balingas zu erwehren, über all dem ſchwebt zur Zeit 
für uns noch völliges Dunkel. Wohl könnte ſein in] ſtellend. 
Händen des Auswärtigen Amtes befindliches Statlons⸗ Frankreich. Paris hat ſich anſcheinend etwas 
tagebuch manch wichtigen Auſſchluß geben. Vor der | beruhigt. Ob die Ruhe anhalten wird, iſt zweifelhaft, 
Hand müſſen feine hinterbliebenen Angehörigen und | ja unwahrſcheinlich. Die Kammer hat der Regierung 
ſeine Freunde noch den Jammer dieſer qualvollen ein Vertrauensvotum gegeben. Von zwölf Tages⸗ 
Ungewißheit im Herzen tragen. ordnungen, von denen dle eine die Verſetzung des 

Herr Guido d. Volckmar zieht den Schluß, daß] Miniſteriums in Anklagezuſtand verlangt, wurde mit 
Lieutenant v. Volckmar ein Opfer der Unthätigkeit] 343 gegen 144 die von der Regierung acceptirte an⸗ 
der zu ſeiner Errettung verpflichtet geweſenen Be⸗ genommen. Geſpannt iſt man, ob der von der Ar⸗ 
börden geworden ſei! Wir müſſen Herrn Guido v. beiterbörſe angedrohte allgemeine Streik wenn auch 
Bolckmar⸗Kirchenſitterbach, der ein Bruder des Ger nur in größerem Maßſtabe ausgeführt werden wird. 
fallenen zu ſein ſcheint, die volle Verantwortung für England. Der frühere Premier ⸗Miniſter 
Fr re 115 Behauptungen N 2 wir gemeint 1 85 Suan * 15 dae 8 5 0655 art 

oliti s 3 mehr für den gereizten Ausfluß eines bekümmerten adſtone's ethode zur eſchleunigung er 

ſche Tagesüberſicht. Verwandtenherzens, als für eine Zuſammenſtellung] Erörterung über die Homerule⸗Vorlage. Diele Vor⸗ 

Der Et — 10. Jull. aktenmäßig feſtſtehender Thatſachen zu halten. Wir lage überllefere ein Drittel der Bevölkerung Irlands 
d er raßburger Polizeipräſident Feichter,] halten es indeſſen für geboten, daß das Kolonlalamt Ian Händen und Füßen gebunden ihren bitterſten 
er ſoeben vom Urlaub zurückgekehrt iſt, erklärt, wie] die gegen die Kolonialbebörden erhobene Beſchuldigung] Feinden. Schlimmer könnte nicht eine Vorlage ſein, 
das Wolffſche Telegraphenburean verbreitet, betreffs] To bald wie möglich bündig widerlege, was, wie wir] die bezweckte, Schottland unter deutſche Herrſchaft zu 
ſeiner Aeußerungen über die Wahlen in Straßburg, | hoffen, keine Schwierigkeiten machen wird. ſtellen. Falls ein ſolcher Vorſchlag gemacht würde, 
daß zwar der in verſchiedenen Blättern beſprochene dürfte Niemand die Schotten tadeln, wenn ſie ihm 
Empfang von Mitgliedern des aufgelöſten Vereins bis zum Aeußerſten Widerſtand leiſteten. Ein solcher 
„Fedelta“ ſtattgefunden habe, daß aber die Bericht⸗ Vorschlag würde ſich in keinem möglichen Grade 
erſtattung darüber unrichtig jet und insbeſondere die 
Angaben über eine Beſchimpfung einzelner Perſonen 
vollſtändig erfunden ſeien. — Eine gerichtliche Ver⸗ 
I Hera wird die jedenfalls noch nöthige Aufklärung 
geben. 

Nach ſpäterer Meldung hat Polizeipräſident 
Feichter gegen die vier Urheber der Gerüchte Straf 
antrag geſtellt. 


= 2 


= ee Leſung der Militärvorlage wird fortgeſetzt. 


g. Groe 
beſchloſſen, zu dieſer Vonage dieselbe 5 
zunehmen, wie im vorigen Reſchstage. 


orderungen. Ein Volk mit ſo faulem Ke 

; | rn wie 
unmagfiide haben wir nicht zn fürchten. Die de 
wenn Me 8 de Erwerbslebens wird ſofort aufhören, 


der Vortage wi rlage verſchwindet. Die Annahme 


mehr, wenn fie gur 
ib, 


deren Mandat in kürzeſt Stimmen von Mitgliedern, 


a eſter mi 2 
erklärt werden wird. 65 Wr 2 75 für ungültig 


die Vorlage ohne die da { n 
8 Wir werden die Vorlage each ablehnen. 
g. Dr. b. . t 

Mau dub von . — Pe n 
S d lie Meinung in kurzem in ſeinem 
Frede spunſen a0 82 Frankreich iſt uns in der 
Kadres Abet vie ſowie in der Bereltſtellung der 
erledigt wecken, Daß die Deckungsfrage jetzt nicht 
eln be ot liegt daran, daß im Sommer 
ift. Wir müſſen © ne nicht lange zuſammen zu halten 
bewilligen, was für . * Bedenken abſtehen und 
Grüber und Hes Paher . nöthig iſt. Herr 
nicht aus Ueberzeugung, fe Wee gegen die Vorlage 
jetzigen Staatzeinrichtungen a weil fie Gegner der 
bürgerlichen Parteien haben e Besen 
Zuwachs erhalten, fie müſſen ſortab edlen 2 
Bekämpfung der Sozialdemokratie. Van fein in der 
parlamentariſchen Führer ſollten einig ala Be 
Reichskanzler Graf Capript: 9 
ar die Erhöhung nicht für nöthig. Vom ee 
andpunkt kommt es auf ſchnelle Siege an, je as 


Inland. 
Berlin, 9. Juli. Der Kaiſer hat Sonntag 
das Präſidium des Reichstags empfangen. 

— Fürſt Bismarck Bau Sonnabend Nach: 
mittag den Huldigungszug aus Lippe, an welchem 
etwa 400 Perſonen theilnahmen. Der Fürſt be⸗ 
tonte in einer halbſtündigen Rede die außerordent⸗ 
liche Wichtigkeit der Kleinſtaaten durch ihr Stim⸗ 
menverhältniß im Bundesrath und hoffte, daß ſie 
in Zukunft mehr als bisher vom verfaſſungs⸗ 
mäßigen Recht Gebrauch machen, im Reichstage 
durch die Bundesvertreter ihre Anſicht eltend zu 
machen. Auch die Einzel-Landtage müßten ‚mehr 
Reichsangelegenheiten in ihre Berathungen ziehen. 
Der Für ſprach fich als ein Gegner des Groß⸗ 
E aus und ſchloß mit einem Hoch auf 

en Fürſten Waldemar. 1 

— Der Seniorenconvent des Reichstags hat 
beſchloſſen, daß Parteien, die nicht wenigſtens 15 
Mitglieder zählen, bei der Vertheilung der Kom⸗ 
miſſionsplätze nicht zu berückſichtigen ſind. In 
Folge deſſen iſt die Freiſinnige Vereinigung und 
die Deutſche Reformpartei von den Kommiſſions⸗ 
jisungen ausgeſchieden worden. Die Mitglieder 

er Suden Volkspartei zählen in Folge be⸗ 
ſonderen Abkommens der Freiſinnigen Volkspartei 
zu, ſo daß die letztere einſ leßlich einiger Wilden 
auf 36 Stimmen bei der Vertheilung der Kom⸗ 


unterſchelden von den Umſtänden, unter denen 
Gladſtone Ulſter unter die Botmäßigkeit einer 
iriſchen Sonderlegislatur bringen wollte. Um das 
Oberhaus in den Stand zu ſetzen, das Land gegen 
den Despotismus des Unterhauſes zu ſchützen, empfahl 
Salisbury, deſſen Machtbefugniſſe zu erweitern, um 
direft an die Meinung der Nation appelliren zu 
können. 

Rußland. Der Stand des Getreides hat ſich 
gegen den Stand vom 11. Juni in 604 Kreiſen noch 
bedeutend gebeſſert. Das Sommergetretde ſteht in 
386 Kreiſen vorzüglich gegen 329 im Mat, in 159 
Kreiſen befriedigend, in 22 mittelmäßig, in 7 ſchlecht; 
aus 20 Kreiſen fehlen noch nähere Nachrichten. Das 
Wintergetreide ſteht in 327 Kreiſen vortrefflich, gegen 
384 im Mai, in 191 Kreiſen befriedigend, in 59 
mittelmäßig, in 12 ſchlecht; aus 7 Kreiſen liegen noch 
keine Nachrichten vor. 

Italien. In der Deputirtenkammer zu Rom iſt 
es in den letzten Tagen anläßlich der Berathung der 
Bankfrage wiederholt recht heiß hergegangen. Ein 
recht ſtarker Tumult erhob ſich am Sonnabend, als 
der dem Unterſuchungskomitee angehörige Bovls drohte, 
die Namen derjenigen Abgeordneten und Senatoren 
zu nennen, welche mit den Bankſkandalen in Ver⸗ 

indung ſtünden. „Namen! Namen!“ wurde ihm 
zugerufen. Der Präſident ruft den Redner zur 
Ordnung, im Hauſe hercſcht ungeheure Aufregung. 
Bovis will welter ſprechen, der Präſident ruft ihn 


„ 


Die Entthronung eines Weltherrſchers. 
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Dr. Bamberger 
eine Betrachtung über die indiſche Währungsänderung, 
in welcher er daran erinnert, daß er bereits vor 
17 Jahren die Wandlung in Indien, die nunmehr 
vor ſich gegangen iſt, vorausgeſagt hat. Er legt dar, 
daß die durch dieſe Wendung eingetretene Störungen 
in keinem Verhältniß ſtänden zu den Bewegungen, 
die eingetreten wären, wenn man verſucht hätte, um⸗ 
gekehrt mit einem Schlage das entwerthete Silber 
wieder auf ſeine alte Höhe hinaufzudekretiren, da die 
jetzige Veränderung ſich mit dem Strome bewege, 
während die andere gegen den Strom unternommen 
worden wäre. Für Deutſchland zieht Dr. Bamberger 
aus dem Vorgang folgendes Ergebniß: „Bis auf 
f 15 das blaue Auge der thörichten Einſtellung der Silber⸗ 
ein Krieg dauert, um ſo mehr Blut und Geld anger] verfäufe des Mat 1879, mit dem wir davongekommen, 
er. Man darf nicht allein auf die Qualität koſtet haben wir das beſte Loos gezogen, als wir vor 
legen. Darum haben wir die Boll Gewicht zwanzig Jahren die Begründung des Geldweſens in 

rlage eingebracht. J dem Augenblick, der uns von der Gunſt des Schickſals 


jedoch abermals zur Ordnung und fordert ihn auf, 
keine unbeſtimmten Anklagen in der Kammer vorzu⸗ 
bringen. Unter der fortwährenden Aufregung bedeckte 
ſich endlich der Präſident und hebt die Sitzung auf 
Nach der Wiederaufnahme der Sitzung gab Bovis zu, 
daß er nicht Recht gehabt habe, in perſönlicher Weiſe 
zu ſprechen. Cavallottt verlangte, die Kammer ſolle 
das Unterſuchungskomitee aufforden, ſich beſtimmt 
auszuſprechen, ob die Nachforſchungen ergeben hätten, 
daß irgend eine parlamentariſche Perſönlichkeit eine 

Verantwortung zu tragen habe und beantragt eine 
darauf bezügliche Tagesordnung. Auf Antrag des 
Miniſterpräſidenten Giolittt wurde die Tagesordnung 
Cavallotti bis nach der Vorlage des Berichtes des 
Unterſuchungsausſchuſſes aufgehoben. Hierauf wurde 
die Bankvorlage mit 222 gegen 135 Stimmen ange⸗ 
nommen. 


Zu den Unruhen in Paris 
ſchreibt man der „V. Z.“ noch: Was die, wie es 
ſcheint, nunmehr beendeten niederträchtigen Aus⸗ 
ſchreitungen im lateiniſchen Viertel am auffallendſten 
kennzeichnete, das war die vollſtändige Abweſenheit 
eines Gedankens bei ibren Veranſtaltern. Die 
dummen Jungen und Strolche, die drei Nächte hin⸗ 
durch den Boulevard St. Michel und deſſen Neben⸗ 
ſtraßen verwüſteten, hatten keinen Zweck und keine 
bewußte Abſicht bei ihrem Treiben. Sie fanden in 
drei Tagen nicht einmal einen noch ſo faulen Vor⸗ 
wand für ihr Thun, obwohl ein ſolcher ſich doch meiſt 
nachträglich zu allen Tollheiten hinzuzufinden pflegt, 
auch wenn f in ganz unbewußtem 


weshalb fi ſich der Meuterer annahmen. Ste wollen 
die Pariſer Polizei in ihre Gewalt bekommen, fie 
waren alſo froh einen Vorwand zu finden, um die 
ſtaatliche Polizei anzullagen und wenn möglich zu 
unterdrücken. 

Die Studenten aber hatten keine Vorſtellung davon, 
wofür und warum ſie ſich ſchlugen, und das war 
einer der Gründe, der es der Regierung leicht machte, 


Tumulte Herr zu werden. Der Fall der Arbeiterbörſe 
liegt weſentlich anders. Hier hat die Regierung es 
mit einer feſtgegliederten, von langer Hand auf den 
Zuſammenſtoß vorbereiteten Partei zu thun, die genau 


genoſſenſchaften hinter ſich haben, glauben ernſtlich, 


verwaltung und dann des Staatsſteuers bemächtigen 
zu können. 


verwirklichen, aber jedenfalls, wenigſtens auf 
Weile, für ſich und ihre Freunde ſorgen. 

Gegner ſind ernſt zu nehmen. 
Kräfte nothwendig. Und wenn Herr Dupuy mi 
ihnen fertig wird, 


verzeihen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
ie urſprünglich Marienburg, 7. Juli. In der heute Nachmittag 
Taumel begangen wurden. In allen Kundgebungen 
des Studentenausſchuſſes kehrt immer nur die nebel⸗ 
hafteſte Redensart wieder: „Wir verfolgen die Gel⸗ 
tendmachung unſeres Rechtes“, ohne daß die leiſeſte 
Andeutung zu errathen geſtatten würde, was das für 
ein Recht ſei. 

Am erſten Tage wußten die Studenten, was ſie 
wollten. Ihre Katzenmuſik vor den Fenſtern der 
Senatoren Börenger und Jules Simon ſollte dieſen 
Spielverderbern zeigen, daß die gebildete Jugend 
Frankreichs, ſein Stolz und ſeine Hoffnung, für die 
öffentliche Unzucht und gegen Anſtand und Sitte, für 
die Straßendirne nnd gegen die Zuchtpolizei Partei 
nehme. Aber vom Sonntag ab ſpielten der Ball 
„des quat-z-arts“ und der Senator Börenger in den 
Tumulten keine Rolle mehr, und man würde ver⸗ 
gebens irgend eine Richtung oder einen Plan in den 
Vorgängen um das Café d'Harcourt ſuchen. Von 
den Tobenden hatten die einen nur den Gedanken, 
mit der Polizei ſich herumzuſchlagen. Die anderen 
bildeten ſich ein, es ſei ihre Pflicht, die Entführung 
der Leiche Nugers zu verhindern. Noch andere 
wiederholten fortwährend, ſie hätten die Aufgabe und 
das Recht, Herrn Dupuy und den Bolizeiprä« 
fekten Loz6 wegzujagen, und wenn man ſie fragte, 
ob ſie ſch einbildeten, daß ſie dazu im Stande 
ſeien, ſo ergingen ſie ſich in ſo raſenden 
Redensarten, daß man zur Ueberzeugung kommen 
mußte, Tollhäusler vor ſich zu haben. Die Bundes⸗ 
genoſſen, welche die Vororte und die äußeren Boule⸗ 
vards den Studenten ſendeten, wußten was ſie wollten. 
Ihnen war es darum zu thun, zu zerſtören, an ihrem 
Erbfeind, der Polizei, ihr Müthchen zu kühlen, und, 
wenn möglich zu plündern. Dieſe Leute haben ſich 
auch genüge gethan. Sie haben Schutzmänner miß⸗ 
handelt, in Verwüſtung ſchwelgen und ſich tagelang 
als Herren der Straße fühlen können. Ihnen war 
der Aufruhr Selbſtzweck, und er brachte dem als 
organiſchen Drang beſtändig an ihnen nagenden 
Zerſtörungs⸗Hunger zeitweilige Sättigung. Auch die 
Stadträthe und ihre Freunde in der Kammer wußten, 


Kleines Feuilleton. 

Zur Bebung des Segelſports hat der Kaiſer 
in dieſen Tagen zwei neue Preiſe geſtiftet, einen 
Hohenzollern⸗Preis von 4000 Mk., der alljährlich auf 
der Seeregatta des kaiſerlichen Yachtklubs ausgeſegelt 
werden ſoll, aber nur von Yachten, die in dem laufenden 
Jahre auf einer deutſchen Werft, aus deutſchem Ma⸗ 
terial erbaut und von einem deutſchen Konſtrukteur ge⸗ 
zeichnet ſind, und für die Wettfahrt von Klel nach Warne⸗ 
münde, einen Preis, der den Namen Meteor⸗Pokal 
tragen ſoll. Der Pokal iſt in der vom Latjerlichen 
Vachtklub und dem Norddeutſchen Regatta⸗ Verein 

gemeinſam veranſtalteten Seeregatta von Kiel nach 
Travemünde, unter den durch den Fehmarn⸗Belt 
gehenden Pachten der 1. und 2. Klaſſe auszuſegeln. 
Der mit Vergütung ſchnellſten Nacht fällt der „Meteor: 
Pokal“ als Extrapreis zu, und er geht in den Beſitz 
des Siegers über, ſobald er von demſelben Segler 
mit einer geeigneten Pacht dreimal, ohne Reihenfolge, 
gewonnen iſt. 

* Die anziehende Schilderung einer „Don 
Juan“⸗Aufführung unſeres königlichen Opernhauſes 
im Jahre 1828 leſen wir eben mit beſonderem Intereſſe 
— um ihrer ſelbſt, insbeſondere aber um ihres Ver⸗ 
faſſers willen. Wir laſſen fie hier folgen: „Geſtern 
ſah ich zum erſten Male die Aufführung des „Don 
Juan“. Verſetze Dich einmal in das herrliche Opern⸗ 
baus. Kein Platz iſt leer, ſelbſt die ſpätklappernden 
Sperrſitze nicht. Jetzt tritt ein König der Töne, 
Spontini, mit wohlfriſirtem Haupt auf die Erhöhung; 
ruhig ſieht er ſich um, ein Blick entdeckt ihm nichts 
als Ordnung, das elfenbeinerne Stäbchen hebt ſich 
und die wuchtige Ouverture brauſt los, bald ein breiter 
Strom, der ernſt und ruhig hingeht, dann ſchwellend 
und ſteigend in einer Abſtufung, wie ſie nur ein ſolches 
Orcheſter geben kann, dann donnernd wie ein Waſſer⸗ 
fall, der Alles mit ſich hinreißt. Die Ouverture wird 
lebhaft applaudirt, Apoll und ſeine Geſellſchaft rauſcht 
in die Höhe, und Wauer als Leporello tritt hervor.] Jahre 1877, nur um 376,000 Köpfe zugenommen. 
Bald folgt Blume, dieſer von der Natur zum Zum erſtenmal war mit der letzten Zählung auch eine 
Don Juan Auserkieſene, mit der Mme. Schütz,] Berufsſtatiſtik verknüpft. Der in Spanien bei weitem 
welche wenigſtens Leidenſchaftlichkeit genug in die] überwiegende Beruf iſt die Landwirthſchaft, in der 
Rolle der Donna Anna bringt. Bader macht dies⸗ 4,855,000 Menſchen beſchäftigt waren. Induſtrie, 
mal den Oktavio; Du kannſt Dir alſo das göttliche | Handel und Schifffahrt wurden zuſammen nur von 
Duett vorſtellen: „Dein Gatte wird Dir Vater fein.” | 480,000 Perſonen betrieben, ernährten alſo nur den 
Die königliche Milder als Elvira vereint ihre] zehnten Theil der Menſchen, welche in der Landwirth⸗ 
Stimme zu den beiden letzten in dem unvergleichlichen schaft ihr Brot fanden. Beamte zählte man 97,000, 
Terzett der Masken, und um dem Ganzen die Krone] Bettler 91,000, Prieſter 72,000, Lehrer 39,000, Schüler 
aufzuſetzen, ſang die Schätzel die Zerline. Du wirft in] und Studenten 1,720,000. Von den 21,000 Aerzten 
den Zeitungen von ihr gehört haben. Mir gefällt | waren 1078 weibliche, unter den Schriftſtellern und 
fie beſſer, wie die Sonntag. Kurz, alles war vor» | Journaliſten dagegen, die ſich insgeſammt auf 1200 
trefflich bis auf Gern Sohn, als Polizeibeamter, und | beliefen, fanden ſich nur 33 Frauen. Schauſpieler 
Blume mußte, nachdem ihn der Teufel geholt, vor der] und Schauſplelerinnen zählte man 3500, Stierkämpfer 
lautrufenden Menge noch einmal erſcheinen.“ Dieſen] (mit allen Nebenberufen) 4100. Was die Volks- 
begeiſterten Bericht über eine „Don Juan“⸗Aufführung] bildung anlangt, jo zählte man 3,318,000 Männer 
im Jahre 1828 zu Berlin verdanken wir der Feder] und 1,687,000 Frauen, die leſen und ſchreiben konnten. 
des damals achtundzwanzigjährigen Lieutenants Hel- | Der Reſt der Bevölkerung, nahezu 12 Millionen 
muth v. Moltke, der bis in ſein höchſtes Alter eine | Seelen, beſtand aus Analphabeten. 
glühende Verehrung für die Muſik, unterſtützt durch London, 6. Juli. Ueber das entſetzliche 
ein hohes muſikaliſches Verſtändniß, ſich bewahrt hat. Grubenunglück in der unweit Dewsbury liegenden 

* Euſebio Blaseo ſchildert im Pariſer] Combs⸗gZeche liegen jetzt nähere Nachrichten vor. Es 
„Figaro“ ein ſehr intereſſantes Piſtolenduell, war einige Minuten vor 12 Uhr, als ſich plötzlich ein 
das vor kurzem zwiſchen dem ſpaniſchen Granden I erdbebenartiges Geräuſch am Eingang des Bergwerks 


Klaſſen der Bürgerſchule in der Aula der Schule 
unterzubringen, zu welchen Zweck die große und 
ſchöne Aula, der einzige Saal, welcher der Stadt für 
größere Feſtlichkeiten zur Verfügung ſteht, umgebaut 
werden ſoll. Die Koſten der proviſortſchen Einrichtung 
der beiden Klaſſenzimmer belaufen ſich auf 1050 Mk. 
— Der am 12. Mat von der Verſammlung gefaßte 
Beſchluß, die Schloßbauverwaltung zur Einebnung des 
Schanzenterrains, auf welchem erhöhte Anlagen ent⸗ 
ſtanden ſind, aufzufordern eventl. im Klagewege vor⸗ 
zugehen, wurde aufgehoben, da ſich die Schloßbau⸗ 
verwaltung bereit erklärt hat, den Wünſchen der 
ſtädtiſchen Körperſchaften zu entſprechen. 

(29) Chriſtburg. 9. Full. Der hieſige Krieger⸗ 
Verein hat ſich ſeit 15 Jahren. eine Fahne angeſchafft, 
ohne bisher die Genehmigung zur Führung der Fahne 
erhalten zu haben. Um dieſe nun zu erhalten, war 
die Aenderung der Satzungen des Vereins erforderlich. 
Nachdem dieses geſchehen, iſt nunmehr auch die Ge⸗ 
nehmigung des Herrn Miniſters des Innern und des 
Krieges erfolgt. Auch hat der Herr Oberpräſident 
genehmigt, daß mit dem Vereine eine Sterbekaſſe ver⸗ 
bunden ſei. Letztere zahlt bei dem Tode eines Kame⸗ 
raden je nach der Stärke des Vereins ein Sterbegeld, 
und zwar bei 40 bis 80 Mitglieder 20 Mk., bei 80 
bis 120 Mitglieder 30 Mk., bei 120 bis 150 Mit⸗ 
glieder 40 Mk., bei 150 bis 200 Mitglieder 50 Mk, 
und über 200 Mitglieder 70 Mk. Bisher betrug das 
Sterbegeld ſtets nur 30 Mk., jetzt aber, bei einer 
Stärke von 138 Mitgliedern 40 Mk. Das diesjährige 
Sommerfeſt muß ausfallen, indem die Vereinskaſſe 
ſich neue Gewehre angeſchafft und große Ausgaben ge⸗ 
habt hat. — Nach der Verſetzung des Amtsrichters 
Herrn Schrock von hier als Landrichter nach Grau⸗ 
denz iſt Herr Aſſeſſor Hahn aus Cöpenick mit der 


traut worden. 
A. Czersk, 6. Juli. Bei der heutigen Monats⸗ 


Grafen de Santa Coloma und Don Fernando Diaz 
de Mendoza, dem Sohne des Marquis von Fontana 
— beide aus Madrid — ſtattgefunden hat. Die 
Urſache zu dieſem Waffengange war eine Liebesaffalre. 
Im vorliegenden Falle ſoll der Graf, ein ebenſo 
hübſcher als muthiger Mann, der bei den Frauen ſehr 
viel Glück hatte, von ſeinem Freunde Don Fernan do 
Diaz de Mendoza vor die Alternative: Hochzeit oder 
Duell geſtellt worden ſein und der Graf wählte das 
letztere. Die Sache wurde bekannt, und die Mutter 
des Grafen that ihr möglichſtes, den Zweikampf zu 
verhindern — allein vergebens. Die Gegner begaben 
ſich nach Aranjuez, aber die dortige Polizei war 
bereits aviſirt, und ſo wurde beſchloſſen, die Sache 
in Paris oder deſſen Umgebung auszutragen. 
Der Graf kam nach Paris und da veröffentlichte 
Herr Blasco in mehreren Pariſer Zeitungen 
dieſe Neuigkeit, um hierdurch die Behörden aufmerkſam 
zu machen. Der Graf de Santa Coloma verſchwand 
nun plötzlich und fuhr ohne Raſt von Paris nach 
Madrid, von Madrid nach Cordova, (49 Stunden 
Fahrt bei erftidender Hitze), um mit ſeinem Gegner 
zuſammenzutreffen. Das Duell fand auf einer Be⸗ 
ſitzung des Herzogs von Alba ſtatt. Es wurden nicht 
weniger als zehn Kugeln gewechſelt: die erſten zwel 
Gänge fanden auf 25 Schritt Diſtanz ſtatt, je zwei 
Kugeln wurden auf 20 Schritt Diſtanz gewechſelt, die 
letzten ſechs aber auf 15 Schritt Diſtanz. Don Diaz 
de Mendoza erhielt gleich bei Beginn eine leichte Ver⸗ 
letzung am Hals; er beſtand auf Fortſetzung des Duells 
und erſt als er beim zehnten Kugelwechſel an der 
linken Schuler verwundet worden war, wurde der 
Zweikampf als beendet erklärt. ? 
Volkszählung in Spanien. Im März des 
Jahres 1889 veranſtaltete die ſpaniſche Regierung eine 
Volkszählung, und heute ſchon, nach kaum vier Jahren, 


Bevölkerung Spaniens in dem Zählungsmonate faſt genau 
17 Millionen Köpfe. Sie hat ſeit der letzten Volkszählung, im 


mit dem erſten Anzeichen von Entſchloſſenheit der 


weiß, was fie will. Die Leiter der Arbeitbörfe, die 
die 220,000 eingeſchriebenen Mitglieder der Berufs⸗ 


daß ſie in der Lage ſeien, nach der Regierung zu 
ſtreben. Sie hoffen, ſich zunächſt der Pariſer Stadt⸗ 


Sie würden, wenn ſie die Gewalt an ſich 
riſſen, zwar ſchwerlich den ſozialiſtiſchen . 

eine 
Dieſe 
Ihnen gegenüber iſt 
die Aufwendung aller ſtaats⸗ und geſellſchaftserhaltenden 
t] durch dieſen Beſchluß als erledigt zu erklären. 
ſo darf man ihm ſeine flaue 
Haltung in den erſten Tagen der Studentenemeuten 


abgehaltenen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde 
u. A. der Beſchluß gefaßt, zwei neu eingerichtete 


Führung der Geſchäfte des hleſigen Amtsgerichts be⸗ 


Konferenz hielt Herr Tuminski eine Lektion mit den 


werden ihre Ergebniſſe bekannt gegeben. Danach betrug die | q 


Kindern der Mittelſtufe über „Das Abziehen der 
reinen und gemiſchten Zehnern von 100 bis 1000 mit 
Uebergang“. Herr Wiſotzki hielt einen Vortrag über 
die Betreibung des Zeichenunterrichtes nach Stuhl⸗ 
mann. — Morgen erhält unſer Ort und nächſte Um⸗ 
gebung Einquartirung durch das Artillerie⸗Regiment 
Nr. 36, das ſich auf ſeinem Marſche zur Schießübung 
nach Hammerſtein befindet. 

Tuchel, 7. Juli. Der Cataſtercontroleur Grün⸗ 
berg hierſelbſt, welcher ſich beſonders um den hieſigen 
Kriegerverein große Verdienſte erworben hat, iſt zum 
1. Oktober nach Kulm verſetzt worden. Der Fort⸗ 
gang dieſes hier allgemein geachteten und beliebten 
Herrn wird hier allgemein bedauert. Zum Nachfolger 
für die hieſige Cataſtercontroleurſtelle ſoll der Cataſter⸗ 
controleur Gezellt in Flatow beſtimmt worden jein. 

[=] Krojanke, 9. Juli. Auf die Petition des 
hieſigen Lehrerkollegiums an das Abgeordnetenhaus, 
das Stelleneinkommen nicht mehr zur Aufbringung 
der Penſion emeritirter Lehrer heranzuziehen, iſt den 
Petenten heute vom Hauſe der Abgeordneten der 
Beſcheid zugegangen, daß Letzteres in Folge der 
Berathung vom 1. Juli cr., nach welcher die Beiträge 
der Amtsnachfolger zur Penſion ihrer Vorgänger zu⸗ 
künftig in Wegfall komme, beſchloſſen habe, qu. Petition 


Aus dem Kreiſe Kulm, 7. Jull. In den 
Waldungen am Höhenwerder werden faſt alljährlich 
Menſchen durch Giftſchlangen verletzt. Als neulich ein 
Dienſtmädchen in Kl. Lunau Heu harkte, ſpürte ſie 
plötzlich einen ſtechenden Schmerz am Fuß. Man be⸗ 
merkte fünf ganz kleine Wunden, die kaum ſichtbar 
waren. Der Fuß ſchwoll zuſehends. Es iſt nur dem 
Umſtande, daß man ſchleunigſt zum Arzt ſchickte, zu 
danken, daß das Mädchen am Leben blieb. 

F Reichenbach, 9. Juli. Vergangenen Freitag 
feierte der hieſige Lehrerverein ſein Sommerſeſt im 
Garten, reſp. in den Räumen des Herrn Erdmann 
in Blumenau, welches gut beſucht war. — Dienſtag, 
den 11. d. Mts. feiern die hieſigen Schulklaſſen ihr 
Schulfeſt im Reichenbacher Walde hinter dem Hauſe 
der Förſterei. 

Berent, 7. Juli. Empfindliche Freiheitsſtrafen 
wurden in der geſtrigen Sitzung des hieſigen Schöffen⸗ 
gerichts gegen die Arbeiter Joſeph und Michael Sa⸗ 
dowski nnd Glonski aus Alt. Bukowitz feſtgeſetzt. Die 
Genannten hatten ſich im März bei ihrem früheren 
Brodherrn, dem Gutsbeſitzer Bahlinger⸗Elſenthal, eines 
ſchweren Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht. Die 
beiden Sadowski verlangten ihre Ablohnung und 
hatten ſich zu dieſem Zwecke in die Wohnung des 
Herrn B. begeben und den Glonski als Zeuge mitge⸗ 
nommen. Hier benahmen ſich die beiden Erſteren ſo 
brutal und unanſtändig, daß Herr B. alle drei auf⸗ 
forderte, ſeine Wohnung zu verlaſſen. Das thaten die 
Angeklagten aber nicht, fie tobten vielmehr und 
ſchimpften weiter, die beiden Sadowski griffen auch 
noch zu einer Axt und Waſſertrage. Schließlich ge⸗ 
lang es Herrn B., die drei Leute aus ſeiner Wohnung 
herauszubekommen. Es wurden verurtheilt: Joſeph 
Sadowski zu 2 Monaten, Michael Sadowski zu 6 Wochen 
und Glonski zu 14 Tagen Gefängniß. — Unſere 
Schützengilde wird ſich an dem in Kulm ſtattfindenden 
Provinzial⸗Schützenfeſte in der Stärke von 14 Mit⸗ 
gliedern betheiligen. — Der Neubau unſeres Progym⸗ 
naſiums naht ſeiner Vollendung, und es iſt Ausſicht 
vorhanden, daß das neue Gebäude am 1. Oktober 
oder 1. November ſeiner Beſtimmung wird übergeben 
werden können. — Erfreulichen Fortſchritt weiſt auch 
hier in dieſem Jahre der Gemeindewegebau auf. 
Auf der Landſtraße Berent⸗Skorzewo ſind im An⸗ 
ſchluß an das im vergangenen Jahre gelegte Stein⸗ 
pflaſter von 1 Kilometer Länge jetzt 600 Meter 


vernehmen ließ. Aus dem Schacht ſchoß eine Feuergarbe, 
worauf dichte Rauchwolken die Luft erfüllten. Der Berg⸗ 
werks director Scott verſuchte ſofort, in den Schacht ein⸗ 
zudringen, allein wegen des dicken Qualms war es eine 
Unmöglichkeit. Beſſer gelang es ihm, als er den Pump⸗ 
ſchacht hinun terzuſteigen verſuchte. Dieſer geht 90 Meter 
tief und iſt etwa 35 Meter von dem Wheatley⸗Stollen 
entfernt, wo ſich die Exploſion ſchlagender Wetter zu⸗ 
getragen hatte. Zuerſt ſtießen Scott und ſeine Berg⸗ 
leute auf vier Leichen. Die muthigen Männer ver⸗ 
ſuchten noch etwa 35 Meter vorzudringen, bis ihnen 
die dichten Rauchwolken verkündeten, daß nicht nur 
eine Exploſion ſtattgefunden hatte, ſondern daß das 
Bergwerk in Flammen ſtand. Ein Mal um das 
andere wurde während des Nachmittags der Verſuch 
gemacht, in den Schacht zu gelangen, aber alle Be⸗ 
mühungen waren erfolglos. Man mußte vielmehr 
nur daran denken, wie man dem Feuer Einhalt thun 
konnte. Die jammervollſten Scenen ſpielten ſich 
am Eingange des Bergwerks ab. Mit Blitzesſchnelle 
hatte ſich die Nachricht von dem Grubenunglück ver⸗ 
breitet. Wehklagend ſtanden Frauen und Kinder da, 
harrend, ob auch eine Möglichkeit der Rettung vor⸗ 
handen ſei. Um 7 Uhr Abends fand man die Leiche 
des Unterdirektors Hawksworth und die von drei 
anderen Bergleuten. Die Ventilatlon im Bergwerk 
war um dieſe Zeit wiederhergeſtellt. Um dem Feuer 
die Nahrung zu benehmen, ſchüttete man Holz und Sand 
auf einige Eingänge. Später entdeckte man, daß auch 
ein 30 Meter unter dem Wheatley⸗Stollen befindlicher 
Gang brannte. Da dieſer nicht im Betrieb iſt, wurde 
er erſäuft. Zehntauſende blieben bis ſpät in die 
Nacht am Eingang des Bergwerks. Der Bürger⸗ 
meiſter von Dewsbury erſchien auf der Unglücksſtätte. 
Er meinte, man ſolle die Feſtlichkeiten, welche anläßlich 
der Hochzeit des Herzogs von Pork in Ausſicht 
enommen waren, lieber aufgeben und das dafür 
beſtimmte Geld den Hinterbliebenen der verunglückten 
Bergleute zuwenden. Die von dem Grubendirektor 
Scott geäußerte Befürchtung, es möchte vorderhand 
nicht gelingen, die Verunglückten an die Oberfläche zu 
befördern, hat ſich nicht beſtätigt. Es wurden jetzt 
die erſten beiden noch lebenden Bergleute an dem 
von Tauſenden erregter Menſchen umringten Gruben⸗ 
rand abgeſetzt. Die Bemühungen der Aerzte brachten 
den einen der Leute bald wieder zu ſich, und er er⸗ 
zählte: „Nach der Entladung ging mir die Lampe aus. 
Fremd in der Grube, in der ich nur einige Tage 
gearbeitet, taſtete ich ſtundenlang im Dunkeln umher. 
Dann fiel ich erſchöpft hin und verlor das Bewußt⸗ 
ſein.“ Ein Anderer der Geretteten, ein Familienvater 
mit 7 Kindern, erzählt, er habe nebſt Andern an der 
Oberfläche des Kohlenbettes gearbeitet, bis er, ohne 
eine Erſchütterung zu verſpüren, merkte, daß nicht 
Alles in Ordnung ſei. Da habe er ſeine Genoſſen 
herbeigerufen und ſie aufgefordert, ſich auf dem Boden 
auszuſtrecken, in der Hoffnung, daß man ſie lebendig 
auffinden werde. Im Ganzen ſind 136 Menſchen⸗ 
leben verloren. 8 

* Ein Motor mit Kohlenſäure als Betriebs⸗ 
kraft iſt kürzlich in New⸗York zum Betrieb eines 
Pferdebahnwagens verſuchsweiſe angewendet worden. 
Die flüffige unter einem Druck von 70 Atmosphären 
ſtehende Kohlenſäure befindet ſich in einem ſtählernen 


Pflaſter mit Sommerweg neu hinzugetreten, und weitere 
300 Meter ſollen noch gelegt werden. Ferner will 
der Magiſtrat auch noch den letzten Theil der Kapellen⸗ 
ſtraße pflaſtern. — Die Ausgabe, welche der Stadt 
durch den Erwerb des Platzes für das neue Kreis⸗ 
Krankenhaus erwächſt, beträgt nicht weniger als 7900 
Mk., und dabei iſt die zu erwerbende Fläche nur 
44 Morgen groß. 

-h- Gardſchau, 9. Juli. Am Nachmittage des 
vorigen Sonntags begab ſich der 17jährige Arbeiter⸗ 
ſohn B. Reckowski nach dem Geiſtſee, um hier zu 
baden. Hierbei muß er an ſeine Schwimmkunſt doch 
zu große Zumuthungen geſtellt haben; denn als er 
kaum die Mitte des Seees erreicht hatte, ging er 
plötzlich unter. Die Rettungsverſuche eines Soldaten, 
welcher fi in der Nähe befand, blieben ohne Erfolg. 
— Trotz der herrſchenden Dürre verſpricht hier, wie 
in der Umgegend, das Getreide, wenn auch keine gute, 
ſo doch mittelmäßige Ernte. Die Heuernte hat da⸗ 
gegen einen im Verhältniß zu anderen Jahren nur 
geringen Ertrag ergeben. Rüben ſcheinen unter der 

inwirkung der Sonnengluth ebenfalls ſtark zu leiden. 

Frauenburg, 7. Juli. Heute Nachmittags 
machten ca. 80 Kahlberger Badegäſte, begleitet von 
der dortigen Muſikkapelle, mit dem Dampfer „Kron⸗ 
prinz“ eine Vergnügungstour nach Frauenburg, kehrten 
hier in das am Fuße des Domberges gelegene Hein⸗ 
rich'ſche Hotel ein und beſichtigten nach dem Kaffee 
die Kunſtwerke unſeres herrlichen Domes. Ein Paar 
Stunden konzertirte dann die mitgebrachte Kapelle 
in dem hübſchen Gärtchen des genannten Hotels und 
durch einen kräftigen Abendimbiß geſtärkt, fuhren 
dann die muntern Gäſte unter den Klängen ihrer 
Muſik nach ihrem Kurort über's Haff zurück. 

Aus dem Kreiſe Konitz, 6. Juli. Eine eigen⸗ 
thümliche Entdeckung machte der Beſitzer eines Fiſch⸗ 
teichs. Ec ſetzte im Mai d. J. eine Menge Fiſchbrut 
ins Waſſer, bemerkte aber bald, daß einzelne der vor⸗ 
ber ſehr munteren Fiſchlein todt obenauf ſchwammen. 
Durch aufmerkſame Beobachtung gelang es ihm, als 
Feind ſeiner Pfleglinge jene Art von Blutegel zu ent⸗ 
decken, welche man gewöhnlich Pferdeegel nennt. Dieſe 
ſaugen ſich am Bauche der Fiſchchen an und zerſtören 
in kurzer Zeit das junge Leben. Da dieſe gefährlichen 
Feinde der Fiſchzucht auch anderwärts ähnlichen 
Schaden anrichten werden, ſo iſt es gerathen, gleich 
bei der Anlage von Fiſchteichen das Waſſer davon zu 
ſäubern, weil dies ſpäter kaum möglich ſein dürfte. 

Thorn, 7. Juli. Das bier im September links 
der Weichſel ſtattfindende Feſtungsmanöver ſcheint 
einen größeren Umfang anzunehmen, als bisher 
vorausgeſetzt wurde. Außer den bereits genannten 
Artillecie⸗Regimentern 2, 5 und 11 und einem eigens 
zu dieſem Zweck gebildeten Landwehr ⸗Artillerie⸗ 
Regiment werden an der Uebung die ganze hiefi,e 
Garniſon und noch andere Fuß⸗ und Kavallerietruppen 
thellnehmen. 

Roſenberg, 7. Jull. Nach dem nunmehr er⸗ 
ſtatteten Rechnungsabſchluß hat die Einnahme bei dem 
Gauſängerfeſte 965 Mk. betragen, ſo daß die Aus⸗ 
gaben, welche faſt die gleiche Höhe erreichten, voll ge⸗ 
deckt wurden, und der Garantiefonds geſtern zurück⸗ 
gezahlt werden konnte. Die Höhe der Einnahme 
wurde noch dadurch mit erzielt, daß die activen Mit⸗ 
glieder des Geſangvereins für jedes ihrer Familien⸗ 
mitglieder das volle Entrée bezahlt haben. 

Aus dem Samlande, 7. Juli. Der Radfahrer⸗ 
ſport wird auch vom Militär gepflegt. Gegenwärtig 
bereift Prang dom Infanterie⸗Regiment Nr. 49 zu 
Rad die ſamländiſche Küſte. Derſelbe verließ ſeinen 
Garniſonort Gneſen am letzten Sonntage Morgens 
21 Uhr und traf Montag Abends 64 Uhr in Barten- 
ſtein ein. Den 55 Meilen weiten Weg hat er alſo 


Gefäß und wirkt von dort aus unmittelbar und 
ohne Druckverminderung auf die Kolben der Cylinder. 
Letztere haben einen Durchmeſſer von 100 und eine 
Länge von 150 Millimeter. Die Eintrittsöffnungen 
der Cylinder find außerordentlich klein (T mm im 
Durchmeſſer). und werden durch Ventile auf Kautſchukſitz 
geſchloſſen bezw. geöffnet. Die Austrittsöffnungen für 
die Kohlenſäure in's Freie ſind natürlich größer, um 
ein ſchnelles Austreten des unter geringeren Druck 
ſtehenden Gaſes zu ermöglichen. Die ſonſt bei dem 
Uebergang flüſſiger Kohlenſäure in gasſörmigen Zu⸗ 
ſtand eintretende Eisbildung ſoll beim Betriebe nicht 
ſtattfinden. Für alle Fälle wird das Gaseintrittsrohr 
durch eine Gasflamme geheizt. Die erreichten Re⸗ 
ſultate ſollen ſehr zufriedenſtellend ſein. Der Apparat 
nimmt einen geringen Raum ein, während der Ver⸗ 
brauch von Kohlenſäure ſich auf 43 Kilogramm in 
24 Stunden pro Pferdekraft ſtellt. Bei einem Preiſe 
von etwa 26 Pfennigen pro Kilogramm würde dem⸗ 
Koi die Pferdekraft in 24 Stunden rund 1,20 Mk. 
oſten. 

* Das Römerlager bei Bunnit. Man be⸗ 
richtet aus Amſterdam: Bei Bunnit find vor einigen 
Tagen Ausgrabungen begonnen worden, um jejtzus 
ſtellen, welche Ausdehnung das dortige römiſche Lager 
gehabt habe. Die Arbeiten haben jetzt ganz erfreuliche 
Ergebniſſe geliefert. Nahe bei Fort Vechten iſt man 
in ziemlicher Tiefe auf ein noch wohlerhaltenes Schiff 
geſtoßen. Unweit dieſer Fundſtelle wurde eine Menge 
römiſcher Speere ausgegraben, zahlreiche Krüge, 
Waffenſchmuck und Münzen von Kaiſer Nero und 
Vespaſian. Aus dieſen letzten Funden kann man 
erſehen, zu welcher Zeit das Lager vornehmlich be⸗ 
nutzt worden iſt. Eine Menge Thierknochen iſt eben⸗ 
falls geſammelt worden. Die Arbeiten nehmen einen 
rüſtigen Fortgang und verſprechen ein ganzes Muſeum 
römiſcher Alterthümer zu liefern. 


§ Der Ausfall der Reichstagswahlen iſt in über⸗ 
ſichtlichſter Weiſe auf einer ſoeben im Verlage von 
Carl Flemming in Glogau erſchienenen „Karte der 
deutſchen Reichstagswahlen 1893“ dargeſtellt. 
Die 397 Wahlkreiſe des Deutſchen Reiches ſind ent⸗ 
ſprechend den verſchledenen Fraktionen und Sonder- 
parteiungen in 14 verſchiedenen Farben gekennzeichnet. 
Mit einem Blick iſt dadurch zu überſehen, in welchen 
Theilen des Deutſchen Reiches die einzelnen Parteien 
hauptſächlich vertreten find. Durch ein vollſtändiges 
Verzeichniß aller Wahlkreiſe mit dem Namen der 
gewählten Abgeordneten nebſt einem auf dem Umſchlage 
zuſammengeſtellten alphabetiſchen Namensregiſter wird 
die Brauchbarkeit der für jeden Deutſchen, ohne Unters 
ſchied der Parteirichtung, überaus werthvollen Karte 
noch erhöht. Die Schnelligkeit, mit welcher die 
geſchmackvoll und charakteriſtiſch ausgeſtattete Karte 
hergeſtellt worden iſt, wirft ein günſtiges Licht auf 
die oft bewährte Leiſtungsfähigkeit des Verlages von 
Carl Flemming in Glogau. Wir empfehlen die 
Flemming'ſche „Karte der deutſchen Reichstagswahlen 
1893“ (Preis 50 Pfg.) allen unſeren Leſern. 


en ee . — — — 1 


——2[ꝑƷ1ęꝛ 8 ——————— — 
* De Yu 
ER 


trotz heftigen Gegenwindes und Regens in 164 
Stunden zurückgelegt. 

Königsberg, 8. Jull. (K. H. 3.) Geſtern iſt 
ein für Königsberg neuer Streik ausgebrochen. 
Ein Theil unſerer akademiſchen Bürger hat einen 
Ausſtand beſchloſſen, wie ihn andere Univerſitätsſtädte 
allerdings ſchon öfter erlebt haben. Die Hörer der 
königlichen Augenklinik haben ſich nämlich geeinigt, 
die Klinik nicht mehr zu beſuchen, da ſie ſich von 
dem Leiter derſelben, Herrn Profeſſor Dr. Kuhnt, 
nicht höflich genug behandelt glauben. Sie haben die 


nügende Erklärungen erhalten haben werden. 

Memel, 8. Juli. Die Reichstagswahlen in 
unſerer Stadt werden noch ein gerichtliches Nachſpiel 
haben. Die Königt Staatsanwaltſchaft hat gegen 
Herrn Chefrakteur Michels in Königsberg einexjeits, 
und gegen die Mitglieder des liberalen Wahlcomits's 
(Kaufmann R. Schaak und Genoſſen) andererſeits ein 
Strafverfahren wegen Beleidigung ꝛc. eingeleitet. In 
letzterem Strafverfahren find heute Vormittag bereits 
im Geſchäftslokale des Memeler Dampfb. verſchledene 
Manuſcripte polizeilich beſchlagnahmt worden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

1 Jul Pr 5 1 7 nn ü 

. { arm, heiter, wolkig, windig · 

Strichweiſe Gewitterregen. — 

12. Jull: Warm, meiſt heiter, wechſelnd 

wolkig, heftiger Wind. Strichweiſe Gewitter⸗ 

regen. Sturmwarnung. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 


RN 91 Juli 
ng, 10. Juli. 
* [Der Radfahrer⸗Club Elbing! feierte geſtern 
ſein 7jähriges Stiftungsfeſt. Zu dem Feſte waren 
auch von auswärts viele Radfahrer per Rad erſchlenen. 
So waren vertreten die beiden Danziger Vereine, 
Graudenz, Marienwerder, Marienburg x. Die Gäſte 
wurden von den hieſigen Clubmitgliedern empfangen 
und nach dem „Deutſchen Hauſe“ geleitet, von wo 
aus dann um 10 Uhr die Fahrt nach Schillingsbrücke 
zum Frühſchoppen, an dem auch die mit einer Ein⸗ 
ladung bedachten hieſigen Rudervereine theilnahmen, 
erfolgte. Mittags um 1 Uhr fand dann im „Deuiſchen 
auſe“ das gemeinſame Mittagsmahl ſtatt, an welchem 
ich ca. 45 Herren betheiligten. Manch witziger Trink⸗ 
ſpruch würzte das Mahl und förderte die Gemüth⸗ 
lichkeit. Nach aufgehobener Tafel begab man ſich als⸗ 
bald Ri Dampfer „Vorwärts“, der die Radfahrer 
und Gäſte mit ihren Damen nach Engliſch Brunnen 
brachte. Dort amüſirte man ſich bei dem Concert der 
Pelz'ſchen Kapelle. Nach Dunkelwerden wurde eine 
große Zahl bunter Lampions angezündet und es 
erſtrahlte der Garten in malexiſcher Beleuchtung. Die 
üs der Feſttheilnehmer kehrten erſt nach 9 Uhr 
m t dem Dampfer in die Stadt zurück. 
a [Der Ortsverein der Tiſchler] feierte geſtern 
ein Sommerfeſt. Um 3 Uhr Nachmittags wurde die 
Fahne mit Muſik vom „Gewerbehauſe“ abgeholt und 
man marſchirte dann nach Schillingsbrücke. Die Be⸗ 
theillgung war eine überaus große, 

(Aus Kahlberg.] Unſer Badeort iſt jetzt 
wieder recht belebt. In manchem Jahre haben hier 
namentlich weibliche Badegäſte erheblich von der 
Wanderraupe zu leiden. Das dürfte in dieſem Som⸗ 
mer kaum zu fürchten ſein, denn durch längere Be⸗ 
obachtung iſt feſtgeſtellt, daß man jetzt Die Raupe 
ſo gut wie gar nicht bemerken kann. Zu dieſem er⸗ 
freulichen Ergebniß haben unzweifelhaft die von der 
Forſtverwaltung getroffenen Vertilgungsmaßregeln viel 
beigetragen. Die königl. Oberförſterel Steegen veraus⸗ 
gabte im vorigen Sommer für dieſen Zweck über 3000 
Mk. Das Gutachten des königl. Oberförſters Mayer⸗ 
Steegen geht dahin, daß durch das energiſche Vor⸗ 
gehen der Forſtverwaltung die Raupe in dieſem 
das Austreten ber nk auftritt, auch daß in Zukunft 

rſelben vo 
bee 5 vorausſichtlich ein ganz un⸗ 
aſſenlotterie.] Die Ziehung der zweiten 
Klaſſe der 189. preußiſchen Klaſſenlotterie wire am 
7 Auguft begonnen werden. 

* [Meber Beförderung ruſſiſcher Aus⸗ 
wanderer! iſt nachſtehende Anordnung erlaſſen wor⸗ 
den: Nachdem die Herren Miniſter des Innern, für 
Handel und Gewerbe und der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medtizinalangelegenheiten angeordnet haben, daß 
alle aus Rußland kommenden Auswanderer an der 
8 zurückzuweiſen ſind, wenn ſie nicht einen 
die kalen Paß und eine Kajütenfahrkarte für 
8 R eberfahrt nach Amerika beſitzen, werden die 

onen angewieſen, den Uebertritt derartiger Per⸗ 
ſonen über die preußiſche Grenze auf keiner Eiſenbahn⸗ 
ſtation zuzulaſſen. Sollten deſſen ungeachtet etwa 
durch Vermittelung dritter Perſonen (Agenten oder 
Wirthe, welche die Beförderung der Auswanderer über⸗ 
nehmen und Fahrkarten unbeanſtandet verabfolgt er⸗ 
en haben) ruſſiſche Auswanderer preußiſches Gebiet 
e ſo dürfen denſelben auch auf den im Innern 
folder gelegenen Statlonen Fahrkarten nur nach 
die 5 geebafenftationen verkauft werden, für welche 
er fi der Auswanderer befindlichen Seefahr⸗ 
ſtatlone N. dene Er ih jedoch der Elbhafen⸗ 
ruſſiſcher Auswandere uxhafen), da der Eintritt 


erer, die nicht ei m 
Paß und eine Rojütenfapetarte nach Amen besten, 


in Hamburgiſches Staatsgebiet nicht 

Auch nach Stationen im Innern a Oeneliet diefen 
keinerlei Fahrkarten verkauft werden. Diejenigen Aus⸗ 
ee welche hiernach nicht weiter befördert 
seen dürfen, find bahnfeitig ungeſäumt den zuftändigen 

0 Zeibehörden zuzuweiſen. 

Wobnbeg adenfeuer. Freitag Abend brach in dem 
Feuer aus des Zimmermann Klingenberg in Stutthof 
legte. Im Welches in kurzer Zeit dasſelbe in Aſche 
Niemand anweſet war bet Entſtehung des Feuers 
und Mobiliar Be a0 iſt auch recht viel Inventar 
In derſelben Nacht ub der Flammen geworden. — 
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Hoppenbruch auf bisher 
aus, welches mit ſolcher Schub ftannte Weiſe Feuer 


lligteit um ſich gri 
aß die armen Leute nur das ich griff, 
konnten. Die Gebäude brannten eis au din retten 
5 nieder. a | e maſſiv 
Unfug.] Auf dem Beiſchlage ei 
Geſchäftsgrundſtückes am Alten Markt fieht e 


* wohl der größte in unſerer Stadt. 


hieſigen 
n Feigen⸗ 


1 D 
atte etwa 50 Früchte angeſetzt, welche bei dem Kane 


etter reif zu werden verſprachen. In der N 
roch donde zu Sonntag ſind nun die ſümmtiichen 
worden e ſen Früchte von ruchloſer Hand abgeriſſen 


Abſicht, dieſen Streik jo lange fortzuſetzen, bis fie ge- | 3 


gegriffene Frau ſich gewehrt zu haben. Ob ſie das⸗ 


1 Schiff brennt!“ folgten. Wie das Feuer entſtanden 


iſt, weiß bis heute noch Niemand. Es war die in 
der Mitte des Schiffes lagernde Baumwolle in Brand 
gerathen, und mit raſender Schnelligkeit griffen die 
Flammen nach beiden Seiten um ſich, dabei die auf 
Deck ſtürzenden Reiſenden in zwei Haufen theilend, 
von denen nur der kleinere das Vorderdeck und die 
Spitze des Schiffes zu erreichen vermochte. Von 
dieſen wurden faſt alle gerettet, denn der Capitän 
hatte ſofort gegen das Ufer wenden laſſen. Als das 
Schiff auffief, reichte den vorn über Bord Springenden 
das ſeichte Uferwaſſer kaum bis zum Gürtel. Einer 
dieſer Geretteten ſchreibt über die entſetzliche Kataſtrophe 
der Nowoje Wremja folgende Einzelheiten: „Ich 
eilte auf die erſten Feuerrufe an Deck, traf dort bei 
meinem Vater den nur wenig erregten General Pe⸗ 
truſchewski, ſtürzte dann aber zu den Kajüten zurück, 
um meine Mutter und Schweſtern zu ſuchen. Der 
ganze Gang war mit Rauch gefüllt; aus dem Speiſe⸗ 
ſaal züngelten bereits die Flammen, und nur mit 
Mühe vermochte man zu athmen. Ich erreichte aber 
doch die Kajüte und wir kamen alle durch die 
Flammen hindurch wieder auf Deck bis zur Spitze 
des Schiffes. Mit Hülfe des Oberſtlieutenants Je⸗ 
ſerski und der aus dem Dorfe herbeigeſtrömten Bauern 
gelangten wir von dort unverſehrt ans Ufer und 
ſahen nun, daß der ganze Dampfer bereits in 
Flammen ſtand. Die auf das Hinterdeck in die Steuer⸗ 
gegend geflüchteten Relſenden mußten von dort ins tiefe 
Waſſer ſpringen. Viele von ihnen trieb die Strömung 
unter die noch fortarbeitenden Schaufelräder des 
Dampfers, von denen ſie zermalmt wurden, andere 
ertranken. Als der Oberfiientenant Jeſerski das 
Fehlen des Generals Petruſchewski unter den ans 
Ufer Geretteten bemerkte, ſprang er mit ein paar 
Bauern in ein Boot und umfuhr ſuchend das brennende 
Schiff. Den General fanden ſie nicht, wohl aber 
einen Mann und eine Frau, die ſich ans Schiffsbord 
angeklammert hatten und halb im Waſſer hingen. 
Sie nahmen ſie in ihr Boot, konnten ſich aber ein 
zweites Mal nicht mehr dem brennenden Dampfer 
nahen, da die Hitze zu furchtbar war. Gleich darauf 
landeten die Leichen des Generals und von vier andern 
Reiſenden. Der General war mit ſeinem Diener zu⸗ 
ſammen über Bord geſprungen; letzterer hatte ſeinen 

errn beim Schwimmen jo lange unterſtützt, bis er 
ſelbſt ermattete. An die Stelle des Dieners trat dann 
ein anderer ſchwimmkundiger Reiſender, ein Baxer, 
und hielt den Kopf des Generals über Waſſer, doch 
war derſelbe, noch ehe die beiden das Ufer erreichten, 
bereits eine Leiche; ein Herzschlag hatte ihn getroffen. 
Wie viele Menſchen bei der Kataſtrophe ihr Leben 
verloren haben, weiß man zur Zeit noch nicht genau. 
In Rybinsk waren 71 Fahrkarten ausſchließlich der 
Karten für Kinder ausgegeben worden. Dazu würden 
dann noch die Schiffsmannſchaft, Auſwärter, Köche ꝛc. 
treten. Der Gewährsmann der Nowoje Wremja 
meint, daß von all dieſen Menſchen kaum 20 — 25 am 
Leben geblieben jeien. Gegen 9 Uhr Abend war der 
Dampfer vollſtändig ausgebrannt. 

„ Zur Choleragefahr. In der Pariſer Vor⸗ 
lichy ſind mehrere Perſonen unter cholera⸗ 
verdüchtigen Erſcheinungen erkrankt. — Die Geſund⸗ 
heitsverhältniſſe der Stadt Marſeille ſind weſentlich 
ernſtlicher geworden, was auch amtlich beſtätigt wird. 
Die Geſammtzahl der Sterbefälle iſt auf das Doppelte 
der normalen Ziffern geſtiegen, und die ausgegebenen 
Berichte zeigen für jeden Tag 10—20 Cholera⸗Todes⸗ 
fälle ſowie zahlreiche neue Krankheitsfälle infolge der 
Hitze und der Unmäßigkeit im Genuſſe von Getränken 
und Früchten Jan. — In Mekka find in der ver⸗ 
gangenen Woche 4079 Perſonen an der Cholera ge⸗ 
ſtorben. Ein türkiſcher Dampfer mit 850 Pilgern 
an Bord iſt in der Quarantäneſtatlon zu El Tor an⸗ 
gekommen. An Bord des Schiffes ſind während der 
Reife viele Cholera⸗Erkrankungen vorgekommen. Ein 
gleichfalls in El Tor eingetroffenes egyptiſches Schiff 
mit 500 Pilgern hatte an Bord 5 verdächtige 
Erkrankungsfälle. g N 

* Der Britiſchen Bibelgeſellſchaft in Kon⸗ 
ſtantinopel iſt neulich, wie der „Ev. kirchl. Anz.“ mel⸗ 
det, etwas geradezu Unglaubliches begegnet: Sie 
hatte dort eine beſondere Ausgabe des Briefes Pauli 
an die Galater in türkiſcher Sprache verbreiten laſſen. 
Als die türkiſchen Bebörden davon Anzeige erhielten, 
lleßen ſie den Kolporteur verhaften, weil ſie meinten, 
der Brief ſei an die Einwohner des Konſtantinopeler 
Bezirks Galata gerichtet, und politijche Abſichten hinter 
der Sache witterten. Sie wollen nun den Kolporteur 
erſt wieder frellaſſen, wenn er — ein beglaubigtes 
Zeugniß über den Tod Pauli beibringe. () 

* Eine eigenartige Ueberraſchung wurde vor 
einigen Tagen einem begüterten Landwirth in Fritzlar 
zu Theil. Als er ſeine Stallungen betrat, fand er 
nach der „Voſſ. Ztg.“ den Viebſtand um zwei Kühe 
vermehrt. An dem Horn eines der fremden Gäſte 
flatterte ein Zettel mit folgenden Worten: „Ich kann 
die Kühe nicht mehr füttern, erbarme Dich ihrer und 
mache damit, was Du willſt.“. Unterſchrift fehlte. 
Der bisherige Beſitzer der deiden Thiere wird ſich 
wohl nach der Futternoth wieder melden. 

Während der Fahrt ereignete ſich bei der 
calabriſchen Station Graſſona auf der Lokomotive des 
Perſonenzuges ein entſetzlicher Vorfall, der an die 
Schlußſzene von Zolas „Bete humaine“ erinnert. 
Der Maſchiniſt und der Heizer waren in Streit ge⸗ 
rathen und gingen mit Meſſern aufeinander los. 
Schließlich feuerte der Maſchiniſt auf ſeinen Gegner 
mehrere Revolverſchüſſe ab. Der Kondukteur eilte 
herbei, fand beide ſchwerverletzt am Boden liegend 
und brachte den Zug zum Stehen. 

* Drei große Brände ſind am Mittwoch und 
Donnerſtag in der Umgegend von Lübbenau vorgekommen. 
In Luckau brannten am Donnerstag 28 Scheunen 
nieder, und in Saßleben, dem ſchönen Dorfe zwiſchen 
Lübbenau und Kalan, wo der Berliner Großdeſtillateur 
Gilka ein ſtattliches Schloß beſitzt, wurden ſieben 
Bauerngehöfte eingeäſchert. Freitag Nachmittag endlich 
kam in Wendiſch⸗Kahndorf, zwiſchen Lübbenau und 
Velſchau gelegen, ein Feuer aus, das bei der großen 
Dürre und dem Waſſermangel ſo um ſich zu greifen 
vermochte, daß ihm faſt das ganze Dorf zum Opfer 
fiel. Nur die Schule und einige Häuſer blieben erhalten. 

* Dortmund, 6. Juli. Einen jonderbaren Grund, 
ſich das Leben zu nehmen, fand ein hleſiger junger 
Stellmacher. Er war bei der Militäraushebung zur 
Infanterie geſchrieben worden, fein Wunſch war jedoch, 
Artilleriſt zu werden. Weil er dieſen Zweck nicht 
erreichte, ging er in den Wald und ſchoß ſich eine 
Kugel in den Kopf. ri 

* Bei einem Cyklon, der am Donnerſtag in 
der nordamerikaniſchen Stadt Pomeray im Staate 
Koma gewüthet hat, find, nach einem Wolff'ſchen 
Telegramm aus New⸗Nork, 53 Menſchen umgekommen; 
außerdem find 75 Perſonen lebensgefährlich und 150 
ſchwer verletzt. 250 Häuſer ſind zerſtört. Der 
Schaden wird auf 200,000 Dollars geſchätzt. 

* Ueber eine große Schiffskataſtrophe iſt in 
Bremen gus Manilla die telegraphiſche Nachricht ein⸗ 


* [Ein unartiger Bienenſchwarm] wollte am 
Sonnabend unſerm erſten Bienenzüchter Herrn Bober 
nicht pariren und flog mit feiner Königin den 
Mühlendamm entlang nach dem Friedrich Wilhelm⸗ 
platze, woſelbſt ſich der Schwarm auf einer Linde des 
Neumann'ſchen Hauſes feſtſetzte. Der Imker lief, mit 
Sicherheitskappe und Handſchuhen, ſowie mit einem 
Strohkorb verſehen, hinterher und es gelang ihm, den 
Schwarm wieder einzufangen. 

* [Belohnung.] Bei einem an der Berliner 
Chauſſee wohnhaften Fabrikbeſitzer wurden ſeit einiger 
eit zur Nachtzeit durch Steinwürfe Fenſterſcheiben 
der Fabrikgebäude ꝛc. zertrümmert. In der verfloſſenen 
Nacht ſind ſogar drei große Spiegelſcheiben eines 
Schlafzimmers des Wohngebäudes eingeworfen worden. 
Der Geſchädigte hat nunmehr die Sache zur Anzeige 
gebracht und eine namhafte Belohnung auf die Er⸗ 
mittelung des Thäters ausgeſetzt. 

* (Rauferei.] Zwiſchen zwei hieſigen Arbeitern 
kam es geſtern Nachmittag in der Straße an Elbing 
zum Streit. Während der eine ein Meſſer zog und 
damit ſeinem Gegner zu Leibe ging, ergriff dieſer 
einen Stein und warf denſelben ſeinem Angreifer an 
den Kopf, verletzte ihn auch dadurch recht erheblich. 
Belde Perſonen wurden verhaftet. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 10. Juli. 

Der Wehrpflichtige Guſtav Adolf Stahl, zuletzt 
in Wöklitz aufhaltſam, wird wegen Verletzung der 
Wehrpflicht durch Auswandern zu 160 Mk. Geldſtrafe 
ev. 32 Tagen Geſängniß verurtheilt. — Das Schöffen⸗ 
gericht zu Marienburg hat am 10. Mat den früheren 
Inſpektor Carl Hannemann, ſ. Z. zu Sandbof, 
wegen Ueberſchreitung der Nothwehr zu 10 Mk. 
Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. Gegen 
dieſes Urtheil hatte der Verurtheilte Berufung ein⸗ 
gelegt, welche verworfen wird. — Der frühere 
Handelslehrling Adolf Brandt zu Neuteich iſt 
angeklagt, am 6. Januar 1893 einen Erpreſſungs⸗ 
verſuch gemacht zu haben. Der Kaufmann Thießen 
in Neuteich erhielt am 6. Januar 1893 einen Brief, in 
welchem derſelbe anfgefordert wurde, 500 Mk. Gold⸗ 
ev. Silbergeld am 8. Januar in einem Beutel an 
einer beſtimmten Stelle vor ſeinem Hauſe niederzulegen, 
widrigenſalls ſein Wohnhaus in die Luft geſprengt 
werden würde. Dieſen Drohbrief hat ein Schreib⸗ 
Sachverſtändiger als von dem Brandt geſchrieben 
erklärt. Brandt, bereits wegen Sittlichkeitsverbrechens 
vorbeſtraft, wird zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
— Am 15. April hat zu Marienburg der Nachtwächter 
F. Neumann es unternommen, einen Zeugen 
zur Ableiſtung des Meineides zu verleiten. Der ehe⸗ 
malige Nachtwächter wird deshalb zu 1 Jahr Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* Ein neuer Mordverſuch wird aus Char⸗ 
lottenburg gemeldet. Anfang April d. J. zog die 
Ehefrau des Fuhrherrn Bürger geb. Agnes Wilde, 
am 2. Februar 1860 in Peterwitz geboren, von 
Friedenau nach der Knobelsdorfſtr. 59 zu Charlotten⸗ 
burg. Da ihr Mann zu einer ſechsmonatigen Ge⸗ 
fängnißſtrafe wegen Urkundenfälſchung verurtheilt 
war, ſo ſuchte ſie nach einer männlichen Hilfe für ihr 
Geſchäft und fand ſolche am 15. April in dem Ar⸗ 
beiter Albert Heinz, am 30. Oktober 1869 in Neuſtadt 
geboren. Wie nun Nachbarsleute bemerkt haben 
wollen, ſoll Heinz Zuneigung zu ſeiner Prinzipalin ge⸗ 
faßt und ſoll ſie mit Liebesanträgen wiederholt beſtürmt 
haben. Um dem entſtandenen Gerede ein Ende zu 
machen und dem im September d. J. aus der Straf⸗ 
haft zurückkehrenden Mann keinen Grund zur Eifer⸗ 
ſucht zu geben, kündigte Frau Bürger dem Heinz, der 
am Donnerſtag nach Berlin abzog. An demſelben 
Abend kehrte er aber plötzlich zurück und war nicht 
zu bewegen, das Haus zu verlaſſen. Freitag früh 
ging Frau Bürger nach Friedenau, kehrte dort bei 
dem befreundeten Kaufmann Walter, Kirchſtraße 15 
ein und bat ihn um ſeine Begleitung nach Charlotten⸗ 
burg, da ſie Heinz uicht loswerden könne und ſich 
vor ihm fürchte. Beide Perſonen betraten um elf 
Uhr Vormittags das Grundſtück Knobelsdorfſtr. 59, 
wo Heinz auf dem Hofe arbeitete. Walter ging 
auf ihn zu und äußerte: „Machen Sie, daß Sie 
fortkommen.“ Heinz ſtarrte ihn ſprachlos und wie 
geiſtesabweſend an. Frau Bürger fing nun an, ihr 
Küchengeſchirr auf dem Hofe putzen, ohne ſich um die 
Anweſenheit Heinzes zu kümmern. Als ſie dann das 
Wohnhaus betrat, bemächtigte ſich Heinz eines auf 
dem Tiſche liegenden Küchenmeſſers, ging in die 
Wohnſtube und ſchärfte das Meſſer mit einer Feile. 
Als Frau Bürger um 3 Uhr Nachmittags ihre Küche 
betrat, ſtürzte nach ihrer Angabe Heinz mit erhobenem 
Meſſer ihr nach und verſuchte ihr das Herz zu durch⸗ 
ſtoßen. Abwehrend hielt ſie den linken Arm vor und 
fing damit den Stich auf. Walter, der auf dem Hofe 
war, hörte jetzt die Hilferufe der bedrängten Frau 
nr kam — 7 hinzu, als ſie zuſammenbrach. In ihrem 

ücken ſteckte das Meſſer bis zum Griffe. Walter 
zog es heraus, und hinzuellende Männer brachten die 
Verwundete nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe. In 
der Hausthür trat der ſich weiter anſammelnden Menge 
Heinz blutbeſudelt entgegen: er hatte 3 Stiche in der 
linken Bruſt, deren einer 13 Zoll tief eingedrungen 
war, außerdem drei Stiche im Kopfe. Der Schutz⸗ 
mann Horn führte ihn zunächſt nach der Pollzeiwache 
in der Schloßſtraße, wo ihm der Heilgehilfe Karl 
Huſter Nothverbände anlegte. Mannſchaften der Feuer⸗ 
wehr brachten Heinz ebenfalls nach dem Krankenhauſe. Hier 
gab er der Kriminal⸗Polizei an, Frau Bürger habe 
ihm die Stiche beigebracht; dieſe dehauptet aber mit 
aller Entſchiedenheit, daß Heinz ſich ſelbſt die Wunden 
zugefügt habe. Nach dem Urtheil Sachverſtändiger 
iſt kaum glaublich, daß Heinz ſich die Kopfverletzungen 
ſelbſt beigebracht haben kann; vielmehr ſcheint die an⸗ 


ſtadt 


ſelbe Meſſer benutzt bat, mit dem ſchließlich wiederum 
Heinz, als fie ohnmächtig wurde, ihr den Stoß in 
den Rücken verſetzte, muß noch aufgeklärt werden. 

* Nunmehr liegen nähere Berichte über das 
entſetzliche Brandunglück auf dem Wolga⸗Dampfer 
Alfons vor. Unter den zahlreichen Opfern befindet 
ſich auch der bisherige Commandeur des 4. Armee⸗ 
corps, General Michael Petruſchewski. Am 30. Jun 
um 3 Uhr Nachmittags war der Dampfer von Rybinsk 
abgefahren. Er hatte Reiſende aller drei Claſſen und 
als Frachtgut hauptſächlich Baumwolle an Bord, die 
vorzugsweiſe in der Mitte des Schiffes auf dem 
niedern Deck verſtaut war. Es mochte gegen 41 Uhr 
ſein, das Mittageſſen war eben beendigt 
und die meiſten Reiſenden in den Sajüteı. 
Der Dampfer fuhr am linken Wolga = Ufer 
entlang und befand ſich in der Höhe des Dorfes 
Sawin, da ertönten vom Deck her plötzlich Angſtſchreie, 
denen unmittelbar der gellende Ruf „Feuer, das 


uan“ daſelbſt in den Hafen eingeſchleppt worden iſt. 

n Theil der Mannſchaft und der Paſſagiere iſt 
gerettet, 145 Chineſen ſind umgekommen. 

* Ueber ein Eiſenbahnunglück wird amtlich 
gemeldet: Freitag Abend 3 Uhr 42 Min. überfuhr 
der Perſonenzug 32 der Nebenbahn Marburg⸗Creuz⸗ 
thal auf dem beim Amtshauſe belegenen Straßen⸗ 
übergang vor Bahnhof Creuzthal einen Jagdwagen, 
welcher mit 9 von einem Ausfluge zurückkehrenden 
Perſonen beſetzt war. 4 Perſonen erlitten ſchwere — 
hierunter eine lebensgefährliche — die übrigen leichte 


gute alte Zeit. Sie: „O wie ſchwül 
heute! Und kein Regen in Ausſicht!“ — Er: „Ja, ja! 
Das war zur Zeit, als noch die weißen Hoſen 
modern waren, viel beſſer! Da brauchte man mit 
einem ſolchen Kleidungsſtück nur einen kleinen Ausflug 
zu machen — und der Regen war da!“ 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn v. T. in N.⸗K. Die Umbeſtellung der 
Zeitung müſſen Sie ſelbſt bei dem betreffenden Poſt⸗ 
amt veranlaſſen, wo Sie ſie beſtellt haben. Wir 
können dabei leider nichts thun. 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Paris, 10. Gerl. Es kurſirt hier das 
noch unbeſtätigte Gerücht, daß unter den Sol⸗ 
daten eines Regiments die Cholera aus⸗ 
gebrochen ſei. 

Paris, 10. Juli. Trotzdem die Ruhe 
aufrecht erhalten geblieben ift, bleibt die 
Polizei und Patrouillen in Dienſt. Die 
Truppen bleiben bis zum 15. Juli konſignirt. 
Geſtern wurde eine Anzahl der Verhafteten 
wieder in Freiheit geſetzt. 


Berliner Börſenwochenbericht. 

Ueber die Silberkriſis ſcheint man ſich beruhigt zu 
haben, auch die geſicherte Militärvorlage hat einen 
guten Eindruck gemacht, wogegen die von dem Reichs⸗ 
kanzler in Ausſicht geſtellte ergiebigere Ausgeſtaltung 
der Börſenſteuer nicht nach dem Geſchmack der Herren 
von der Börſe war. Helimiſche Staatspapiere und 
auch Privatbahnen hielten ſich feſt bei mehr oder 
minder bedeutenden Coursgewinnen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Serlin, 10. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Ge daß der brennend verlaſſene Dampfer „Don 


Börſe: Felt. Cours vom 8.7. 10.7 
3½ pCt. reußiſche Pfandbrſe „ „ 1.904051 9675 
3½ pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,00 97.90 
Defterreichiiche Goldrente 97,60 97,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente „70 95,70 
Ruſſiſche Banknoten 6,10 216,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,25 | 165,00 
Deutſche Reichsanleigͥſe 108,00 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſolss 107,70 107,70 
4 pCt. Rumänie err 82,90 82,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 110,90 111,20 
f Produkten⸗Borſe. 
ca . 8.7 1805 
Weizen Juli.. „ „ arten 159,70 160,20 
Se e 163,70 163,70 
Roggen: Schwächer. | 
Au 145,70 146,70 
Se rt. 149,20 | 148,70 
eg .nl een 19,00 19,00 
BOL Aug ee dis 48,50 48,30 
D . 48,60 | 48,50 
Spiritus Aug Sept ANA Tb 35,90 35,70 


Königsberg, 10. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt . 
Loco nicht contingentirt 


57,00 A Brief. 
36,25 „ Geld 
Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 8. Juli 1893. 
Die r nach Hofbutter war in allen Quali⸗ 
täten in dieſer Woche eine ungemein rege, da man all« 
emein eine weitere Steigerung der Preise annahm. 
eee meldete 10 %, Kopenhagen 4 Kronen erhöhte 
reiſe. 

Landbutter fand größere Beachtung und konnten 

Preiſe ebenfalls profitiren. 
Amtliche Notirungen 


er 


der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel la Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hofe und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 99—1 
Ila 1 „ 97— 98 
IIla " n 
Abfallende „ „ 94— 96 
Landbutter: Preußiſche s „ „ 80— 82 
= Netzbrücher * „ 80— 82 
0 Polnisch hen 7 „ 80— 82 
* che „ „ 80— 82 
2 Bayriſche Senn- Ri „ — — 
" Bayri L Land» ” 7 A 
4 Schleſiſche ui „ 80— 82 
* Galiziſc hte 8 „ 72— 75 


Margarine 4 40— 70 

Tendenz, Butter: Die Stimmung für Butter be⸗ 
feſtigte ſich weiter und erhöhten ſich Preiſe für Hof⸗ 

butter um 5 A. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 “ in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 


Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein⸗ 
zige dieſer Egaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In⸗ und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, wie durch die übri⸗ 


gen N 
Nur x mit Wicox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Saison-Ansrerkanl 


Der vorgerückten Saison 
halber bedeutend zurückgesetzt 
im Preise: | 


Farbige Kleidersiofß, 


Schwarze klare Stoffe, 
4 Mousseline de laine, | 
Capes, Jaquettes, 
Regenmäntel, 


Sonnenschirme 


u. V. A. 


| Pohl &Koblenz 
| Nachfolg. 


? Kleiderstoffreste 
fabelhaft billig. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Ober⸗Poſtdirections⸗Secretär 
Herrn Neumann⸗Königsberg 1 T. — 
Amtsrichter Herrn Schrage - Lötzen 
1 S. — Rittmeiſter Herrn Weiß⸗ 
Roſenberg 1 T. — Prediger Herrn 
Oriſch⸗Memel 1 S. — Herrn Dr. 
Szuman⸗Thorn 1 S. — Herrn Emil 

Rothmann⸗Danzig 1 S. 

Geſtorben: Frau Charlotte Putzien⸗ 
Jogauden 66 J. — Zimmermeiſter 
Otto Albrecht⸗Dt. Eylau 55 J. — 
Pfarrerwittwe Emilie Thiel⸗Königs⸗ 
berg 79 J. — Rentier Eduard Lep⸗ 
zin 59 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Juli 1893. 
u Kutſcher Franz Schön⸗ 


Aufgebote: Kaufm. Hugo Buckiſch⸗ 
Leipzig mit Emma Koeppen⸗Elbing. 

Eheſchließungen: Eigenthümer 
n Lubiſch mit verw. Schuhmacher⸗ 
frau Maria Briegmann, geb. Schienke. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Wil⸗ 
helm Froſt T. 1½¼ J. — Fabrikarb. 
Wilhelm Marx T. 7 W. — Arbeiter 
Aug. Friedrich Freitag S. 4 W. — 
Arbeiter Auguſt Pauls 1 T. todtgeb. 
— Steuer⸗Einſammler Guſtav Börſch 
S. 2 J. — Kellner Carl Leopold 
Jeſchke S. 17 T. — Fabrikarb. Anton 
Buchlitzki S. 2½ J. 


Dienstag: Liedertafel. 


Besprechungen. 


Kaufmänniſcher Verein. 
. den 11. Juli er., von 


h . 
Bücherwechſel. TEE 


fel 


Quartal⸗Herſammlung 


der Tiſchlerinnung Montag, 

den 17. d. M., Nachmittags 

4 Uhr, bei Herrn Wehser. 
Der Vorſtand. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.‘ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 
Lange Hinterſtraße 30, part. 
Behandlung von Zahn- und Mund⸗ 
krankheiten, ſowie Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Gebiſſen. 


Löwenbräu. 


Allein hier Vertrieb in Gebinden. 


Carl Haffner, 
Raths⸗Keller. 


n 


efürkünft. Bühne] 
Specialität: f 
Plombiren. 


h 


Grand Restaurant. 
Spezialität: Feine Küche. 
Von 9 Uhr Morgens ab: Frühstückskarte. 

C. Klebbe, Grosser Mittagstisch & Dinor 1 fl. und 75 Pig, 
15 Im Abonnement 90 Pf. und 7 „ auch ausser dem Hause. 
Inn. Mühlendamm 20/21. IE Gewählte Abend- Speisenkarte. 
——— —— A Zum Ausschank kommen: 
2 Englisch Brunner (Böhmisch Bräu), Münchner: Löwenbräu 
Sinladung zum Abonnement (anerkannt bestes Münchner Bier) und Nürnberger (aus der 
Pr Brauerei von Tucher). 
Orohipiis Ausgahe, Weine von den bestrenommirten Firmen. 
= Hochachtungsvoll 


C. Haffner. 


NB. Erlaube mir, noch darauf aufmerksam zu machen, dass ich 
ausser meiner reichhaltigen Frühstückskarte noch ein Stamm- 
Abendessen à Portion 50 Pf. eingeführt habe. 


Der praktische Ratgeber im Obft- und Gartenbau. 
Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
Joder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner find an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unter feiner Leitung ſteht ! 
ein Muſtergarten von 45 Morgen. — Auch iſt mit der Redaktion eine 
Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 


ö Probenummern ſind auf Wunſch unentgeltlich zu beziehen durch die 
Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt a. O. 


„Aeber Land und Meer“ 


ift 
ein Familien⸗Zournal 
in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 
1 a rs für die allvier⸗ 
Ummern ( i 
e, e 
Frobe-Heſt zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
Abonnements 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Zum Todtlachen! >> 
Jux! Jux! Jux! 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, 
Kneiphöf'sche Ani di Kneiphöf’sch 
Langgasse 26, l, Königsberg . P T 13 4 — 26, I, 


ausführen lassen, demn: 0 


1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 

ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- 

kundigsten Rathes sicher. 


Henefter Scherzartikel! 


Moment⸗Phatograph 
in der Weſtentaſche. 


DD 


Mit allem Zubehör 
nur Mk. L—. 
Für Wiederverkäufer 
DB äusserst lohnend. @@ 
0 E. Severloh, Berlin O., 


5 
2 


Friedrichsfelderstr. 20. 


Pianoforte- 


Fabrik IL. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 

Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 

Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 

Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 

gegr. 1846. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
9222 1 


Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


Anſere Heilpflanzen in Bild und Wort 


für Jedermann. 


Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text enthalten. 
Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deutschlands wichtigſte Giftgewäthſe 
in Wort und Bild 


nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpf ky. 


Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text. 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 


arlenlaube 


beginnt ſoeben ein neues Quarlal mit dem Roman 


Der Sänger „ Karl von Seigel. 


Man abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
ämtern (Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte Nr. 2408) für 1 M. 60 Pf. vierteljährl. 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce: 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug- u. 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn zc. 


Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Jede 


Mutter 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General⸗Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 


Ein aus Eiſen conſtr. 


Wein lagerſchrank 

zu 300 Flaſchen iſt zu verkaufen bei 

Max Krüger, 
Hohezinnſtraße. 


Makulatur 


(gauze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


7500 Mark 


Stiftsgelder ſind gegen pupillariſche 
Sicherheit zum 1. Oktober cr. zu Les 
geben. 


Breitenfeld, 
Johannisſtraße 16a. 


1 Wohnung v. 5 Zim. Kab., Ent., 
Waſſerl., iſt zum 1. Oktober, 1 Tr. 
hoch, zu verm. 


Reelles Heirathsgeſuch. 

Ein vermögender, junger Landwirth 
wünſcht die Bekanntſchaft eines hübſchen 
Mädchens zwecks Heirath. Nur ernſt⸗ 
gemeinte Offerten unter K 26. erbeten. 


welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 
y und freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau Lu- 


dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. N * 


4 bis 6 Malergehülfen 


werden von ſofort geſucht und finden 
dauernde Beſchäftigung bei 
Albert Gast, 
Maler, 
Pr. Stargard. 
Reiſekoſten werden erſtattet. 


1 Wohnung v. 5 Zim., gr. Kab., 
Ent., Waſſerl., iſt z. 1. Oktbr, 2 Tr. hoch, 
zu vermiethen Spieringſtraße 22. 


Nach Stettin 


direct erpedire D. „Ceres“ 
Mittwoch, den 12. d. M., Mittags. 


Elbinger Jampfſchiſfs-Ahederei 


F. Schichau. 


Inſerate 

jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Ouittung 


über die bei der Redaktion der 
„Altpr. Ztg.“ eingegangenen Bei⸗ 
träge zur Linderung der Noth 
in Schneidemühl. 

Von Ungenanntt . M. 100. 

Summa M. 100. 

Weitere Beiträge nehmen wir gerne 
entgegen. 


Spieringſtraße 22. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 160. 


Sturm und Frieden. 


n von Max Ring. 


Nachdruck verbote 
Ein Kommis mit ſchwarzem Schnurrbärtchen, 
der den Ladentiſch mit der Tribüne vertauſcht 
und geſchickt und eitel genug war, die Brocken 
anderer m ſammeln und als feine Ideen aufzu⸗ 
aber, uchte vergebens, ſich Gehör zu ver⸗ 
affen. 
-Ich bitte um's Wort,“ ſchrie er mit lauter 
—— ca und kläglicher Gebärde. Die Ver⸗ 
elle Puch 9 tn Me Der Präſident 
n 
die Ruhe wieder hier geln auf einen Moment 
3 2 Herren,“ begann der neue Redner 
zuckt, geduldige Hörer gefunden zu haben. 


„Meine 
goldenen Rn die Wahlen find die 


„Herunter!“ 


tobte die M ſchrle eine Stimme, „ berunter!“ 


enge nach. 
„Meine Herren, laſſen Sie mich doch 
Ipreden, flehte der Redner, indem er fein 
ag 8. Syſtzbärtchen mit der Hand verlegen 
rich. Der Sturm ſchlen ſich beruhigen zu wollen. 
de „Deine Herren, die Wahlen find die gol⸗ 
nen Ringe, welche die Wähler mit den Des 
N 
Un un!“ rief ein handſeſter Arbeiter. 
rung 3 von allen Seiten des Saales 
Sage, auf's neue begann das Pochen und 
er kleine eitle Kommis wurde beftig und 
donnerte von der Tribüne voll Zorn herab: 
125 fe ge Sie müſſen mich hören. Sie 
= ahen, BR verſtehen Sie von der Freiheit 
. ch verlange das Wort, ich bitte um 
le heſtige Apoſtrophe a b 
n das ſouveräne 
— hatte nicht den gewünſchten Eso Unter 
55 1 Trommeln und Scharren mußte der 
15 0 rte Redner ſeinen Plaß verlaſſen. Zwar 
— er feſt entſchloſſen, die unvernünftige 
u enge durch Schweigen und Verachtung zu 
be raſen, jedoch außer Stande, feinen guten 
Eitel auszuführen. Der böſe Dämon der 
— En führte den Handlungsdiener immer 
vn 2 in Verſuchung auf die Tribüne, wo 
* 008 Yan 1 5 1 5 at zu 
. egab er auf Reiſen, und 
erlangte in fremden Städten, wo er mit den 


Elbing, den 11. Juli. 


1893. 


abgelegten Phraſen des Berliner Clubs auf⸗ 
getreten war, einen Beifall, den ihm die eigene 
Vaterſtadt verſagte. Er hielt ſich für ein großes, 
aber verkanntes parlamentariſches Genie. 

Nach dieſem Intermezzo beſtieg, da die 
übrigen Redner freiwillig auf das Wort ver⸗ 
zichteten, der große Agitator die Tribüne. Er 
berührte in bekannter Weiſe die Fragen des 
Tages und ſtellte der Verſammlung Dörner 
als verwundeten und wieder geneſenen Barri⸗ 
kadenkämpfer vor. Dörners Erſcheinen wurde 
von einem donnerndem Beifall begrüßt. Er 
dankte erſchüttert und ſprach mit bewegter 
Stimme ſeine Gefühle und Gedanken aus. 
Seine Rede war von Begeiſterung durchglüht 


und trug den Stempel einer inneren, unwider⸗ 


ſtehlichen Wahrheit an ſich. Der höchſte Beifall 
ward ihm wohlverdient zu thell. Lucie gab 
von der Tribüne ſelbſt das Zeichen und alle 
Damen ſtimmten mit ihr ein. 

Verwirrt und beſchämt, berauſcht von den 
nenen Eindrücken, welche auf ihn von allen 
Seiten einſtürmten, verließ Dörner mit dem 
Agitator den Saal, nachdem der Tagespräſident 
die Sitzung für heute geſchloſſen erklärte. Ein 
Kreis neuer und alter Freunde umringten ihn. 
Er gehörte von nun an der Partei. Ihre 
Freuden und Leiden ſollte er im reichſten Maaße 


koſten. 
Ein alter Freund. 

Vor dem Wachtlokale unter den Linden 
trippelte ein kleiner, kurzer Manu, der unter 
der ſchweren Muskete keuchte. In dem Knopf⸗ 
loch ſeines eleganten Jagdfracks hing ein ſchwarz⸗ 
rothgoldenes Band, eine große Kokarde von 
denſelben Farben zierte ſeinen Hut. 

Ein fliegendes Korps „Rehberger“ zog an 
ihm vorüber. Es waren Erdarbeiter mit 
Schaufeln, Harken und Aexten bewaffnet, welche 
eine Lohnerhöhung von ſeiten des Magiſtrats 
verlangten. An ihrer Spitze zog der ſchwarze 
Friedel. Er hatte feinen Strohhut phantaſtiſch 
mit jungem Eichenlaub geſchmückt. In ſeinen 
Fäuſten hielt er eine hohe Stange, von welcher 
ein rother Fetzen als Fahne flatterte. 

„Es lebe die Freiheit!“ ſchrie der frühere 
Korrigende und jetzige Volksführer laut. 

„Es lebe die Freiheit!“ jauchzte der Trupp, 
der aus einigen Hunderten beſtand, meiſt wilde, 
gebräunte Geſtalten mit ſtruppigen Bärten und 
entſchloſſenen Mienen. 

Der kleine, dicke Mann kannte feine mili⸗ 


täriſche Pflicht * wenig, um beim Herannahen 
dieſer Menſchenknäuels die Wache in's Gewehr 
zu rufen. Zum Glück ſtand eine alte Kuchen⸗ 
frau in ſeiner Nähe, welche ihm zurief: 

„So ſchreien Sie doch raus!“ 

Der verlegene Bürgerwehrmann folgte dem 
freundlichen Rath der kriegsgewohnten Dame 
und erhob ſeine Stimme, welche, in den höheren 
Tönen fiſtulirend, überzuſchnappen drohte. 

Die Mannſchaft, die eben beim Frühſtück 
ſaß, ſtürzte heraus und präſentirte das Gewehr. 
Die Arbeiter ſalutirten mit ihren Werkzeugen 
unter Spott und Hohn auf die Bürgerwehr. 

„Gewehr ab!“ kommandirte der Hauptmann, 
ein ſtattlicher Bierwirth aus der Königſtraße, 
und ſchnell kehrte die Beſatzung zu ihrem 
unterbrochenen Opferfeſte wieder und hieb tapfer 
in Schinken, Käſe und andere nützliche und an⸗ 
genehme Viktuallen ein, wobei natürlich ein 
gutes Getränk nicht vergeſſen ward. 2 

Der Heine Mann warf einen trüben, 
melancholiſchen Blick ihnen durch das Fenſter 
nach, dann trippelte er wieder auf den Grantt⸗ 
platten auf und ab. Die Zeit ſchien ihm lang 
zu werden, augenſcheinlich ſehnte er die Ablöſung 
herbei. Bald betrachtete er die gegenüberſtehende 
Bildſäule des alten Feldmarſchalls, der in 
ſeinen Händen eine ſchwarzrothgoldene Fahne 
hielt, bald das Palais des Prinzen von Preußen, 
welches noch immer Natlonaleigenthum hieß, 
ogbleich die Inſchrift faſt unleſerlich geworden 
war. Jetzt ſeufzte der Wachtpoſten ſtill für 
ſich: „Gott, wie ändern ſich die Zeiten.“ 

Ein Mann ging unter den Linden, den er 
kannte. Es war ſein Freund, der Legatlons⸗ 
ſekretär. 

„Wenn er mich nur nicht geſehen hätte,“ 
ſeufzte Herr Adolphus Hirſch, der hier Wache 
ſtand. „Ich ſchenke zehn Louisdor darum.“ 

Der Legationsſekretär rückte immer näher 
heran, er nahm augenſcheinlich ſeinen Weg nach 
dem Wachtlokal. 

„Es iſt kein Zweifel, er hat mich erkannt. 
Gott! er kommt gerade auf mich zu. Ich weiß 
nicht, wie ich mich bei der Affaire verhalten 
ſoll. Er iſt mir immer vorgekommen wie ein 
eingefleiſchter Ariſtokrat. Wenn ich mit ihm ver⸗ 
kehre, komme ich noch um mein ganzes demo⸗ 
kratiſches Renommee. Das Beſte wird fein, 
wenn ich gar nicht antworte. Eine Schildwache 
darf auf ihrem Poſten doch nicht ſprechen.“ 

Der Legatlonsſekretär war indeß herange⸗ 
treten und begrüßte den Bankier, der ſichtlich 
zuſammenſchrak, als hätte eine Schlange ihn 
berührt. 

„Ich habe Sie zu Hauſe auf Ihrem Komtoir 
geſucht. Ich wußte nicht, daß Sie auf Poſten 
find. Man hat mich hierher gewieſen, da ich 
dringend mit Ihnen zu ſprechen habe.“ 

Herr Hirſch fühlte eine große Beklemmung 
bei dieſer Anrede des Legatfonsſekretüärs. Er 
ſchnappte, wie ein Fiſch im Trockenen, nach Luft 
und machte mit ſeiner Hand eine abwehrende 
Bewegung. 


„Ich glaube gar, Sie kreuzigen ſich vor mir,“ 
lachte der Legationsſekretär. 

Der Bankier legte den Zeigefinger zum 
eichen des Stillſchweigens auf ſeine wulſtige 
lppen und flüſterte an leiſe: ch! ich!" 

f A Bon n 5 — ＋ hätte 
nie geglaubt, da e Bürgerwehr ſo ſtrenge 
3 ſaben Augenblick in 

n demſelben Augenblicke öffnete ſich ein 
Fenſter des Wachtlokals, ein ir 
wurde ſichtbar. Der Bürgerwehrhauptmann 
lehnte ſich heraus und blies den Dampf ſeiner 
Zigarre in die blaue Frühlingsluft. rr 
Adolphus Hirſch glaubte vergehen zu müſſen. 
N 2 war als entſchiedener Demokrat 
ekannt. 

„Aber lieber Freund, was fehlt Ihnen? 
Sie werden ja bald blaß, bald roth. Der 
Schweiß ſteht auf Ihrer Stirn. Sind Sie 
etwa unwohl geworden?“ fragte der Legatlons⸗ 


ſekretär, dem die Verlegenheit des Bankiers 


nicht entgangen war. 

„Gott! wie können Sie fragen, Herr Ba—7“ 
Die letzte Silbe erſtarb gänzlich auf den Lippen 
des Herrn Hirſch, der den Rang feines alten 
Freundes in dieſem Augenblick um keinen 
Preis der Welt offen ausgeſprochen hätte. 

Das Fenſter wurde geſchloſſen, der Kopf 


des demokratiſchen Hauptmanns war ver⸗ 


ſchwunden. Der kleine Bankier athmete wieder 
auf. 

„Sie ſind ein ſonderbarer Kauz geworden, 
lieber Hirſch,“ ſagte der Legatlonsſekretär. 
„Seit wir uns zum letzten Male geſehen, iſt 
eine bedeutende Veränderung mit Ihnen vor⸗ 
gegangen.“ 

„Ja, die Zeiten haben ſich geändert und wle 
der Lateiner ſagt: wir dazu. Gott, wer hätte 
geahnt vor einem Jahre, daß ich daſtehen werde 
mit der Flinte in der Hand, um die Errungen⸗ 
ſchaften zu ſchützen.“ 

„Aber wer zwingt Sie denn dazu?“ 


„Wer mich zwingt? Meine Liebe für die 


Freiheit. Ich habe immer eine Inklination für 
die Freiheit gehabt. Ich bin immer liberal ge⸗ 
weſen. Sie können mir's bezeugen, Herr 
Baron.“ f 
„Wie ich glaube, würde mein Zeugniß Ihnen 
heute wenig nützen. Das ſouveräne Volk würde 
meine Bürgſchaft für Ihre Geſinnung anzu⸗ 
nehmen ſich weigern.“ f 
Der Bankier ſeufzte melanchollſch, der Lega⸗ 
tionsſekretär lächelte ſpöttiſch und frug: 
„Was macht Edwina, theurer Freund?“ 
„Gott ſoll mich bewahren. Die beſuche ich 
nicht mehr. Denken Sie nur, ſie trägt eine 


ſchwarz⸗weiße Kravatte, wenn fie ausgeht, und 


man hat nur Aergerniß und Verdruß von ihr.“ 
„Aber Frau von Blanken?“ 


„Sprechen Sie mir nicht von meinen vor⸗ 


märzlichen Verirrungen. Ich habe alle frivo⸗ 
len Verhältniſſe aufgegeben und lebe ein⸗ 
zig und allein für die Politik. 


Ich bin 


Mitglied vom demokratiſchen Klub, ich habe 


mir den Louis Blanc und den Lamartine ans 
J f einmal deutſch und einmal franzöſiſch. 

habe bereits geſprochen in einer Ver⸗ 
ſammlung für die Wahlen und habe geredet 
mit großem Beifall. Unter uns geſagt, wie Sie 
mich hier ſehen, habe ich große Ausſicht, ge⸗ 
wählt zu werden als Deputirter.“ 

„Ich werde mich freuen, Sie in der nächſten 
Kammer zu ſehen und zu hören.“ 

„Sie ſollen mich Sehen, Sie ſollen mich 
hören,“ rief der Bankier von ſtolzen Hoffnungen 

beſeelt. „Ich werde mich ganz auf die Finanzen 
werfen. Mein Freund Schaßler, der große 
Redner unter den Zelten, hat mir oft geſagt, 
daß ich in dieſer Branche ausgezeichnet bin. 
Das iſt mein Fach. Ich ſpüre, hier werde ich 
was lelſten. Ich ſage Ihnen, Adolphus Hirſch 
iſt eine Firma, ſo gut wie David Hanſemann, 
der früher Wollkaufmann geweſen iſt und jetzt 
ein Finanzminiſter, der ſich gewaſchen hat.“ 

— erlaube mir, Ihnen im Voraus zu 
gratultren. Jedoch darum handelt es ſich im 
er Augenblicke am wenigſten. Was 
mich hierher führt, iſt lediglich Geſchäftsſache.“ 

klum ankier horchte mit geſpannter Auf⸗ 
merlſamkeit auf. „Wie meinen Sie das, Herr 

ron? Wir haben uns doch, wie Sie 
wiſſen, nach den Ereigniſſen vom Märzauseinander 
geletzt und ich habe noch von Ihnen zu fordern 
200 Loulsdore. Ich will Sie nicht drücken, 
Herr Legations ſekretär. Bezahlen Sie mich, 
wenn Sie können, aber ich habe gern eine ge⸗ 
wiſſe Pünktlichkeit. Im Uebrigen geniren Sie 
ſich nicht, Sie wiſſen, ich bin immer generös 
geweſen und beachte ſolche Kleinigkeiten nicht.“ 

„Sie find der vortrefflichſte aller Bankiers,“ 
bekräftigte der Legatlonsſekretär. „Auch weiß 
ich, daß ich noch in Ihrem Schuldbuche ſtehe, 
nichts deſto weniger muß ich mich von neuem 
an Sie wenden.“ 

„Gott Herr Baron, Sie wiſſen meine Lage; 
das baare Geld iſt knapp. Wer kann, zieht 
ſeine Kapitalien zurück. Sie können mir glauben, 
es hält heute ſchwer, einen baaren Groſchen 
anfzutreiben. Die beſten Häuſer haben fallirt. 
Sie wiſſen nicht, was mich die Freiheit ſchon 
für Opfer koſtet, aber ich geb' es gern. Ich 


bin demokrati 
an, wenn es 5 und ſehe einen Thaler nicht 


allgemeine Beſte gilt.“ 
— . Sie einen alten Freund verlaſſen 
8 en! Ich ſtehe jetzt meinem Ziele näher 
8 ſonſt. Die Gräfin Wanda ſcheint meinen 
Eemerbungen ſeit einiger Zeit Gehör zu ſchenken. 
g e kennen die Verhältnſſſe genau, auch ver⸗ 
ange ich kein Darlehn als Freund, behandeln 
Sie mich wie jeden Fremden. Betrachten Sie 
die ganze Sache nur als ein Geſchäft.“ 
8 „Gott! Wie Sie mir vorkommen, Herr 
. Sie wiſſen, ich bin gern gefällig, aber, 
a es Sie mein Bruder wären, könnte ich nicht 
m 1 handeln. Selbſt gegen Sicherheiten 
— heute nicht borgen. Sagen Sie jelbft, 
ei Deum noch ſicher. Louis Philipp war 
ß ein gutes, ein ſolides Haus, Metternich 


ſeln, ausgezeichnet fein! Sie haben fallirt 
Sie haben Bankrott gemacht und wie? grob 
ſage ich Ihnen. Ich ſpekulire jetzt nur à la 
baisse, Kein Fürſt und kein Graf hat heute 
mehr Kredit.“ 

„Glauben Sie, die Verhältniſſe werden mit 
der Zeit eine andere Wendung nehmen, wir 
werden wieder an der Spitze ſtehen.“ 

„Möglich, möglich auch nicht. Vor der 
Hand ſtehen Sie 303 und die Demokratie 1203. 
Ich ſage Ihnen, wir können gar nicht wiſſen, 
0 wir nicht heute über ein Jahr Republikaner 
ind.“ 

„Sie würden alſo zur Noth ſich auch für 
die Republik erklären?“ 

„Offen geſagt, Herr Legationsſekretär, warum 
nicht? Wenn die Geſchäfte dabei gehen und der 
end keinen Schaden leidet, find wir für die 

epublik. Iſt Nordamerika etwa unglücklich? 
Ich ſag' Ihnen, die New⸗Yorker Kaufleute ſind 
die reſpektabelſten Menſchen in der Welt, und 
ein Wechſel, auf ein nordamerikaniſches Haus 
ausgeſtellt, iſt ſo gut wie baares Geld. Was 
will ich mehr von einer Republik?“ 

„Liebſter Hirſch, wir wollen uns nicht in 
einen Disput um Staatsformen einlaſſen, ſondern 
es handelt ſich einzig und allein darum, ob Sie 
mir aus einer dringenden Verlegenheit helfen 
wollen.“ 

„Ich kann nicht, Herr Baron, ich kann 
wirklich nicht.“ 

„Ich bin bereit, jede Sicherheit zu geben.“ 

re kann nicht, Herr Baron, ich kann 
nicht.“ 
Der Legationsſekretär empfahl ſich kurz in 
einer Anwandlung von Stolz und Verachtung. 
Herr Adolphus Hirſch ſah feine Entfernung 
gern. Die früheren ariſtokratiſchen Geſellſchaften 
fingen an, ihn zu geniren. Die Haute volee 
hatte wörtlich ihren Kredit bei ihm verloren. 
Es war gefährlich, mit einem Baron umzugehen. 
Man kam in Verdacht, wenn man mit den 
früheren Größen des geſtürzten Syſtems länger 
verkehrte. Die öffentliche Meinung übte einen 
entſchledenen Einfluß auf den Banlier aus, der 
fett den Märztagen eine demokratiſche Rich ung 
angenommen hatte und an ſeinem Tiſche die 
hervorragendſten Erſcheinungen der Demokratie 
bewirthete und ſich jetzt mit derſelben Zähigkeit 
an einen Eichler, Schaßler und Held hing, wie 
früher an den Lieutenant Brillwitz, von Luckow 
und den ruſſiſchen Grafen. 

Der Legationsſekretär war verſtimmt über 
die abſchlägige Antwort ſeines alten Freundes, 
noch mehr über die Geringſchätzung, welche in 
den Worten des Bankiers ohne Zweifel lag. 
Welche Veränderung war ſeit kurzer Zeit eins 
getreten? Die Arlſtokratie hatte ihren Glanz 
und ihren ganzen Nymbus verloren. Die Welt 
kehrte dem Götzen, dem ſie noch geſtern geopfert 
und Weihrauch geſtreut, da er heute geſtürzt 
war, den Rücken und wandte ſich den neuen 
Göttern des Tages zu. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— In einer der vergangenen Nächte 
waren in Mannheim zwei Herren im Be⸗ 
griff, ſich von ihrer Kneipe nach Hauſe zu 
begeben; als ſie an das Quadrat R 3 
kamen, ſtürzte plötzlich vom Dache eines 
Hauſes eine rieſige Ratte herab auf den 
Arm eines der Herren, der, von nicht ge⸗ 

ringem Schreck erfaßt, dieſelbe, ſoweit es 
ging, mit ſeinem Stock eifrig bearbeitete. 
Die Ratte flüchtete, als ſie getroffen wurde, 
über die Achſel des Angegriffenen, flog mit 
einem kühnen Satz dem andern Herrn, der 
den Vorgang aus unmittelbarer Nähe mit 
anſah, an den Hals und biß ſich an dem 
Hemdkragen deſſelben derart feſt, daß der 
Herr nur mit aller Mühe das wüthende 
Thier von ſeinem Körper herunterreißen 
konnte. Die Ratte wagte noch einen dritten 
Angriff, wurde aber mit dem Stock fern⸗ 
gehalten, jo daß fie ſchließlich in einer Keller⸗ 
öffnung verſchwand. Glücklicherweiſe kamen 
die beiden Herren mit dem bloßen Schrecken 
davon. Ein ſolcher nächtlicher Ueberfall, 
der durch einen Biß ins Geſicht hätte ver- 
hängnißvoll werden können, dürfte zu den 
Seltenheiten gehören. 


— Ueber die egyptiſche Flora von 
den Zeiten der Pharaonen bis auf die Gegen⸗ 
wart hielt Prof. Schweinfurth, der ſich jetzt 
ſchon wieder in Europa befindet, Ende Mai 
in Kairo einen intereſſanten Vortrag. Auf 
150 in Egypten kultivirte Pflanzen kommen 
nur 40 urſprünglich originale, alle andern 
ſind eingeführt. Schweinfurth fand die der⸗ 
zeitige Bewaldung Egyptens gegen ſeine 
früheren Wahrnehmungen ganz außerordentlich 
groß. Und er meinte, Egyptens Regierung 
ſolle noch mehr für die Bewaldung des Nil⸗ 
thales thun; ſo könne ein breiter Strich 
zwiſchen dem kultivirten Lande und der 
eigentlichen Wüſte gewiß mit Bäumen bepflanzt 
werden. Nur müßten die Fellah von der 
Steuer befreit ſein, die die Regierung jetzt 
auf jeden neu angepflanzten Baum erhöbe, 
das wäre das einzige Mittel, um Egypten 
wieder zu einem Baumreichthum zu verhelfen, 
wie es ihn in alter Zeit beſeſſen. N 5 

— Ein Poſtkurioſium theilt die 
„Kreuzztg.“ mit: Ein Berliner ſandte eine 
Kreuzbandſendung an einen höheren Eiſen⸗ 
bahnbeamten, der in der Skalitzerſtraße wohnt, 
und da ihm augenblicklich die Nummer des 
betreffenden Hauſes nicht gegenwärtig war, 
ſchrieb er auf die Adreſſe: „Skalitzerſtraße, 
in der Nähe des Görlitzer Bahnhofes.“ Die 
Adreſſe war ganz richtig, trotzdem kam die 


Sendung als „unbeſtellbar“ zurück. Der 
Abſender ſchrieb darauf an die Poſtbehörde, 
er proteſtire dagegen, daß ihm dieſe richtig 
adreſſirte Sendung als unbeſtellbar zurück⸗ 
geſandt werde, und erſuche um Rückerſtattung 
des ausgelegten Portobetrages aus der Poſt⸗ 
kaſſe. Schon Tags darauf erſchien bei dem 
Beſchwerdeführer ein Poſtbeamter, der ihm 
gegen Quittung eine Dreipfennigmarke als 
Entſchädigung überreichte, und eine nochmals 
abgegangene Kreuzbandſendung an dieſelbe 
Adreſſe erreichte auch richtig ihren Beſtimmungs⸗ 
ort 


— Aus dem Leben der Grofiſtadt. 
Ein Deſtillateur in Berlin ſuchte dieſer 
Tage durch Zeitungsinſerat einen Haus⸗ 
diener. Unter den zahlreichen Bewerbern 
um dieſe Stelle befand ſich auch ein Mann, 
der durch ſein gewandtes Auftreten die be⸗ 
ſondere Auſmerlfamkeit des Wirthes erregte. 
Nach ſeinen Papieren gefragt, erklärte er, 
daß er allerdings noch nicht als Hausdiener 
thätig geweſen ſei, aber den beſten Willen 
habe, die ihm zu übertragende Stelle zur 
vollſten Zufriedenheit ſeines Arbeitgebers 
auszufüllen, es ſei ihm ſehr darum zu thun, 
recht bald Unterkunft zu finden. Er zeigte 
dann ſeine Legitimationspapiere vor, durch 
die er ſich als — — Kandidat der Philo⸗ 
logie auswies. 


Heiteres. 


* [Freudiges Ereigniß. Jüngſt 
kommt ein wenig beſchäftigter Arzt nieder⸗ 
geſchlagen und verdrießlich nach Hauſe, da 
tritt ihm ſein Töchterchen ſtrahlend entgegen 
und ruft: „Papa, freue Dich, wir haben eine 
akute Lungenentzündung!“ 


* [Auf der Sekundärbahn.] Dame: 
„Was iſt das für 'n Geräuſch vorn?“ Herr: 
„Die Lokomotive gähnt jedenfalls!“ 


* Auf Umwegen. Herr: „Haben 
Sie vielleicht die patentirten „Luna“ ⸗Hoſen⸗ 
träger der Firma Müller u. Comp. aus 
Wien?“ — Kaufmann: „Bedaure, die führen 
wir nicht!“ — Herr: „O, das iſt ſchade!“ 
Kaufmann: „Soll ich Ihnen vielleicht welche 
beſtellen?“ — Herr: „Ja ſehr gerne! Ich 
bin nämlich der Reiſende dieſer Firma 
Hier ſind meine Muſter!“ 
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